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Vorwort

Im Gemeindegebiet von Seewen liegen mehrere friih-
mittelalterliche Bestattungsplitze, die zum Teil bereits im
letzten Jahrhundert entdeckt und - wie andernorts - in der
Regel nur ausschnittweise und unter ungiinstigen Voraus-
setzungen untersucht werden konnten. Die systematisch
betriebene Ausgrabung der Fundstelle «Galgenhiigel»,
mit 54 Bestattungen das grosste der Seewener Gréberfel-
der, fand in den Jahren 1935 und 1938 statt, nachdem beim
Erdaushub fiir einen Neubau die ersten Skelette ange-
schnitten worden waren. Es ist das Verdienst von Eugen
Tatarinoff, damals Konservator am Museum der Stadt
Solothurn, und von Walter Kellenberger, dem ortlichen
Grabungsleiter, dass die vollstindige Freilegung des Fried-
hofs zum Ziel der zweiten Grabungskampagne erklart und
durchgesetzt wurde.

Die vorliegende Arbeit entstand im Rahmen einer Lizen-
tiatsarbeit an der Universitdt Basel. Prof. M. Martin und
Prof. L.Berger danke ich fiir ihre kritischen Gutachten
und weiterfithrenden Hinweise. Hp. Spycher (Kantons-
archiologe Solothurn), Dr. H.Schneider (Historisches
Museum Olten) und Dr. R.Boder (Heimatmuseum des
Schwarzbubenlandes, Dornach) liechen mir das Fundmate-
rial und die Grabungsdokumente zur Bearbeitung aus,
wofiir ihnen ebenfalls gedankt sei. Dr. B. Kaufmann (In-
terkantonale Arbeitsgemeinschaft zur Betreuung anthro-
pologischer Funde, Aesch) danke ich fiir die erteilten Aus-
kiinfte iiber die bei der Grabung geborgenen Skelette und
die Anfertigung von Réntgenaufnahmen einiger Fundob-
jekte, Prof. W.B. Stern (Mineralogisch-petrographisches
Institut der Universitit Basel) fiir die Analyse von Metall-
funden. Danken mochte ich auch allen Kolleginnen und
Kollegen, die meine Arbeit durch wertvolle Hinweise
unterstiitzten. Fiir ihre tatkriftige Mithilfe bei den Pu-
blikationsvorbereitungen danke ich Hp. Spycher und
Ch. Stierli-Blapp (Kantonsarchdologie Solothurn). Dr.
P. Frey (Archiologie-Kommission Solothurn) bin ich fiir
die Aufnahme der vorliegenden Arbeit in diese Schriften-
reihe zu Dank verpflichtet.

Basel, April 1991

Andreas Motschi

1. Die geographische Situation

Seewen (Bezirk Dorneck) liegt rund 15 km siidlich von
Basel in der Ubergangszone vom Falten- zum Tafeljura
(Abb.2). Der Dorfkern entstand am ostlichen Ufer des
ehemaligen Seewener Sees am Fuss eines markanten Fels-
sporns, des Kirchhiigels, auf rund 550 m ii. M. Gegen Nor-
den, in Richtung Hochwald (SO) und gegen Osten steigt
das Gelidnde steil und von einigen Trockentélern durchzo-
gen zum Gempenplateau an. Der siidliche Teil des Ge-
meindegebiets umfasst mehrere Hohenziige, die zum Vor-
geldnde der Vorburgkette und damit zum Faltenjura geho-
ren. Durch den Einschnitt zwischen dem Rechtenberg und
dem Holzenberg fliesst der Seebach in nérdlicher Rich-
tung. Er verldsst den Ort gegen Westen, wo er durch das
heute trockengelegte Seegebiet fliesst, und miindet
schliesslich bei Grellingen (BE) in die Birs' (Abb. 1).
Namengebend fiir das Dorf, dessen lteste schriftliche Er-
wihnung («Sewin») auf das Jahr 1147 zuriickgeht?, wurde
ein Bergsturzsee, der urspriinglich eine Lidnge von gegen
3 Kilometern aufwies und im Jahr 1588 durch einen 200
Meter langen Stollen erstmals entwissert wurde.> Heute
prisentiert sich der «See» als flache, langgezogene Tal-
sohle westlich des Dorfes. Erst aus dem 19. Jahrhundert
stammt der 500 Meter lange «Baslerweier», ein kiinst-
licher Stausee im Siiden von Seewen, der 1870 vom Basler
Wasserwerk zur Speisung der stadtischen Trinkwasserver-
sorgung erstellt wurde.

Als eher unbedeutend ist die verkehrsgeographische Lage
von Seewen zu bezeichnen. Die in romischer Zeit und im
Mittelalter wichtigsten Verbindungsstrassen zwischen dem
westlichen Mittelland und dem Hochrhein, die Birstal-
strasse* und die vom Oberen Hauenstein herkommende
Strasse im Tal der Vorderen Frenke und der ErgolZ’, zie-
hen westlich und 6stlich des Gempenplateaus vorbei
(Abb. 2). Eine bedeutende Verbindungsstrasse zwischen
diesen beiden Hauptachsen, die iiber Seewen gefiihrt ha-
ben konnte, ldsst sich fiir die frithgeschichtliche Zeit, trotz
dem Vorhandensein von Siedlungs- und Grabfunden,
nicht mit Sicherheit belegen.® Nach U. Wiesli stellt der
solothurnische Tafeljura gesamthaft gesehen kein Durch-
gangsland dar; Pisse gibt es in diesem Gebiet keine und
die Strassen stellen lediglich die Verbindung zwischen den
Dérfern des Plateaus und den Randtilern her’. Die
Strasse von Liestal (BL) nach Biisserach (SO), die das
Ergolz- mit dem Liisseltal verbindet und die auch an See-
wen vorbeifiithrt, wurde erst im 19. Jahrhundert gebaut.
Die fiir Seewen bedeutendste Verkehrsader diirfte in friih-

geschichtlicher Zeit die anndhernd Nord-Siid verlaufende
Strasse von Basel liber Dornach nach Reigoldswil (BL)
dargestellt haben (Abb. 2). Von hier sind einerseits entlang
der Hinteren Frenke nach Liestal, andererseits iiber den
Wasserfallenpass auf der Limmern nach Miimliswil, Bals-
thal (SO) und ins Mittelland weitere Verbindungen mog-
lich. Der Saumpfad iiber die Wasserfalle, fiir den eine Be-
gehung bereits in prahistorischer Zeit erwogen wird®,
stellte bis in die Neuzeit das Kernstiick jener Route dar, die
als direkteste, wenn auch sehr beschwerliche Verbindung
von Basel ins Mittelland und als Wallfahrtsweg nach
Dornach eine gewisse iiberregionale Bedeutung erlangte,
auch wenn der Pass nie befahrbar war’. Nach dem Aus-
bau der Passwang-Strasse im 18.Jahrhundert diente die
Wasserfalle nur noch dem lokalen Verkehr.

Die erwidhnte Nord-Siid verlaufende Strasse ist auch auf
einer Federzeichnung von Seewen aus dem Jahr 1682 von
G.F. Meyer dargestellt (Abb. 3). Sie fiithrt im Siiden dem
Seebach entlang und verlduft - im Gegensatz zur heutigen
Strassenfiithrung - unmittelbar nach Verlassen des Ortes
auf die Anhohe in Richtung Hochwald und «nach Basel».
Auffallenderweise fehlt hingegen auf der sonst recht de-
tailgetreuen Darstellung eine Strasse gegen Westen, die
durch das Seegebiet in das Birstal fithren konnte; ein Hin-
weis darauf, dass bis in die Neuzeit in diese Richtung kein
oder ein nur schlecht ausgebauter Weg fiihrte.

Das Graberfeld «Galgenhiigel»'® liegt an einem gegen Sii-
den geneigten Hang, dem «Hornli», nordwestlich des
Dorfkerns von Seewen, in unmittelbarer Ndhe der alten
Strasse nach Hochwald (Abb. 1). Das Geldnde bildet we-
nige Meter nordlich der Nekropole eine Kuppe (597 m
ii. M.) und steigt dann weiter zum Hochplateau hin an.

Vgl. Wiesli 1969, 40f., 381, 562.

Historisch-Biographisches Lexikon der Schweiz, Bd. 6, 1931, 325.

Wiesli 1969, 97; P. Suter, Der ehemalige See von Seewen. Dr Schwarz-

bueb, Jahr- und Heimatbuch 54, 1976, 82-87.

IVS BE 9, BS/BL 3; Wiesli 1969, 199. Zum romerzeitlichen und friih-

mittelalterlichen Strassenverlauf im Laufener Becken: St. Martin-Kil-

cher, Die Funde aus dem rémischen Gutshof von Laufen-Miischhag,

Bern 1980, 116.124.

s IVS BS/BL 6; Reber 1970, 128 ff.; Wiesli 1969, 195. Zum Strassenver-
lauf in der Umgebung von Liestal (BL): Marti 1988b, 41, Karte 1.

6 Eine lokale rémische Verbindungsstrasse vom nérdlich gelegenen
Gempen (SO) iiber die Sichtern nach Liestal ist fraglich: IVS SO 24.

7 Wiesli 1969, 200.

8 IVS SO 9, BS/BL 5; Reber 1970, 158 ff.

9 IVS SO 25, BS/BL 3.

10 LK 1087 «Passwang», Koord. 616 250/253 950. Giangig ist auch die Be-

zeichnung «Galgenhubel». Die Herkunft des Namens ist ungewiss;

eine Richtstitte kann jedenfalls nicht nachgewiesen werden.

w o e

N



Abb. 1: Frithmittelalterliche (Dreieck) und rémische Fundstellen (Kreis)
im Gemeindegebiet von Seewen. (Leeres Dreieck: Friihmittelalterliche
Zeitstellung vermutet.) M. 1:25000.

© Galgenhiigel (Archivnummer KASO 113 12)
@ Kirche St. German (113 8)

© Loorainfeld (113 11)

O Grund (113 16)

@ Holen oder Stiegenrain

O Luterkindenwald (113 6)

© Hof Rechtenberg

(Reproduziert mit Bewilligung des Bundesamtes fiir Landestopographie
vom 5. 6.1990)
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Gegen Siiden fillt es gut 50 Meter zum ehemaligen See
ab. Den Bodenuntergrund bilden Felsbdnke mit dariiber-
liegendem, lehmigem Verwitterungsmaterial. Stellenweise
reichen die Felsen bis knapp an die heutige Oberfliche,
Das Gelédnde ist mit Obstbdumen bestanden und wird als
Grasfldache genutzt.

- e ‘a E’LLSwiwo.

Abb. 3: Ansicht des Dorfes Seewen von Norden. Federzeichnung von
Georg Friedrich Meyer, 1682.

2. Die Ausgrabung des Graberfeldes in
den Jahren 1935 und 1938

In der ersten Mirzhilfte des Jahres 1935 begannen au
dem Galgenhiigel oberhalb von Seewen die Vorarbeite
zur Errichtung eines neuen Schiitzenhauses". Bei Geldnde
arbeiten wenige Meter nordlich des geplanten Neubaus
stiessen die Bauarbeiter unverhofft auf drei West-Ost
gerichtete Griber, die ungefahr auf einer Linie lagen (Grai-
ber 1 bis 3). Wenige Tage spater informierte Pfarrer Her-
zog aus Laufen den damaligen Konservator der antiquari-
schen Abteilung des Museums Solothurn, Eugen Tatari-
noff, iber die Entdeckung. Zusammen mit Joseph
A.Bloch, dem Konservator der naturhistorischen Abtei-
lung des Museums, reiste er am 17. Mérz nach Seewen, wo
er die neue Fundstelle besichtigte und gleichzeitig die zahl-
reich erschienene Seewener Bevolkerung, bei der die Ent-
deckung fiir einiges Aufsehen sorgte, tiber die historische
Bedeutung der Griber informierte (Abb. 4).

Schon zuvor war Walter Kellenberger, ein Lehrer aus dem
benachbarten Bretzwil (BL), in Seewen erschienen. Er
legte die Graber 1 bis 3, die bei ihrer Entdeckung stark be-
schiddigt wurden, vollstdndig frei und hielt seine Beobach-
tungen schriftlich und fotografisch fest. Zudem entdeckte
er nahe bei Grab 3 eine weitere Bestattung (Grab 4), die er
sorgfiltig ausgrub und ebenfalls detailliert dokumentierte.
In der Person von W. Kellenberger fanden die kantonalen
Konservatoren den willkommenen ortlichen Leiter der
nun folgenden archdologischen Notgrabung. Als priméres
Anliegen erwies sich vorerst die Bergung maoglicher Gré-
ber auf dem Areal der geplanten, im Grundriss etwa 4 auf
10 Meter messenden Schiitzenhiitte sowie im nordwestlich
anschliessenden Gebiet in Richtung der Griber 1 bis 4
(Abb. 5). Unter Mithilfe der bereits am Ort beschéaftigten
Bauarbeiter legte W.Kellenberger eine Reihe von Such-
schnitten im gefdhrdeten Gebiet an, die zur Entdeckung
der Griber 5 bis 9 fithrten. Grab 10, das letzte Grab dieser
Grabungsetappe, kam unbeaufsichtigt beim Abtrag des
nordwestlich der Schiitzenhiitte gelegenen Hanges zum
Vorschein und wurde teilweise zerstort. Wie lange diese er-
ste Grabungskampagne dauerte, ist nicht tiberliefert; sie
diirfte aber spétestens Anfangs April beendet gewesen
sein. In der Folge ruhten die Grabungsarbeiten auf dem
Galgenhiigel fiir rund drei Jahre. Eine von W. Kellenber-
ger fiir den Herbst 1935 geplante Fortsetzung der archio-
logischen Untersuchung wurde nicht durchgefiihrt.

Das Unternehmen kam erneut ins Rollen, als anfangs
Mirz 1938 bei Arbeiten am Weg unmittelbar siidlich des
Schiitzenhauses ein gut erhaltenes Plattengrab (Grab11)
angeschnitten und durch Schiiler teilweise abgedeckt
wurde'?. Kurz darauf erfuhr wiederum W. Kellenberger
von der Entdeckung. Er benachrichtigte E. Tatarinoff und
J.A.Bloch, die am 6. Mirz 1938 erneut nach Seewen
reisten.

Abb. 4: Impression von der ¢ffentlichen Fiihrung durch das Grabungs-
geldnde, Mirz 1935.

1t Im folgenden Bloch 1986, 8 ff. und in der KASO unter der Aktennum-
mer 113/12 aufbewahrte Korrespondenz.

12 Im folgenden Ber. Kellenberger 1939, 1 ff.; MS 1938, 15 ff. und Korre-
spondenz KASO 113/12.
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Da Kellenberger sehr an einer Fortsetzung des Projekts in-
teressiert war, regte er die vollstdndige Freilegung des Gréa-
berfeldes an. Er stiess damit bei den Konservatoren auf
volle Unterstiitzung. Ein Kreditbegehren wurde, wie auch
ein spater eingereichtes Gesuch um einen Nachtragskredit,
vom Regierungsrat des Kantons Solothurn bewilligt. Mit
dem Projekt sollte, wie es der Idee Kellenbergers ent-
sprach, ein Beitrag zur Arbeitsbeschaffung geleistet wer-
den. Das Geld stammte aus den Mitteln, die der Kantona-
len Kommission fiir Altertiimer zustanden. W. Kellenber-
ger wurde offiziell mit der ortlichen Grabungsleitung be-
traut und vier junge Arbeitslose als Ausgrdber angestellt.
Die Gesamtkosten der zweiten Grabungsetappe beliefen
sich auf insgesamt 900 Franken.

Am 24. Mirz 1938 wurden, nach vorheriger Absprache
mit den Landeigentiimern, die Grabungsarbeiten auf dem
Galgenhiigel wieder aufgenommen. In ein um die Schiit-
zenhiitte gelegenes, rund 900 m?> grosses Areal wurden -
unter Schonung einiger Obstbdume - systematisch 36
Nord-Siid gerichtete Suchschnitte gelegt, die 50 bis 60
Zentimeter breit waren und 1 bis 2 Meter voneinander ent-
fernt lagen. Ein (ergebnisloser) Suchschnitt verlief mitten
durch die Hiigelkuppe (vgl. Taf.7). Die Tiefe der Graber
richtete sich nach den Verhéltnissen im Bodenuntergrund
(anstehender Fels); tiefer als 1,2 Meter wurde allerdings nie
gegraben, was sich angesichts der allgemein sehr geringen
Grabtiefen als gerechtfertigt erwies. Erschwerend fiir die
Sucharbeit wirkte sich die kiinstliche Aufschiittung 6stlich
der Schiitzenhiitte aus, die stellenweise bis zu 1 Meter hoch
war und zuerst durchgraben werden musste, ehe die Son-
dierung im urspriinglichen Geldnde beginnen konnte.
Dank der systematisch betriebenen Untersuchung konn-
ten bis zum 19. April 27 weitere Graber (Grédber 12 bis 38)
freigelegt werden.

Gesamthaft gesehen sind es mehrere Faktoren, die zum
guten und anscheinend reibungslosen Verlauf des ganzen
Projektes beitrugen. Wichtig war sicher die kurz nach der
Entdeckung der ersten Graber erfolgte Meldung an die zu-
stindige Behorde, die der Fundstelle von Anfang an die
ihr gebiihrende Aufmerksamkeit schenkte. Als giinstig er-
weist sich auch die Tatsache, dass der Friedhof nicht in
mehreren kleinen, sondern in nur zwei Etappen und unter
einem einzigen Grabungsleiter ausgegraben wurde. Kellen-
bergers Interesse und Initiative ist es auch zu verdanken,
dass die zuerst entdeckten Gréaber iberhaupt dokumen-
tiert wurden und dass die zweite Grabungskampagne in so
kurzer Zeit organisiert werden konnte, wobei hier sicher
auch E. Tatarinoff als treibende Kraft wirkte. Tatarinoff
war es ja auch, der schon frither auf die Notwendigkeit
hinwies, Gréberfelder vollstindig auszugraben®. In See-
wen bot sich nun die Moglichkeit dazu und er war be-
strebt, dieses Vorhaben in die Tat umzusetzen. Anzufiigen
ist noch, dass weder vor noch nach den Grabungen der
Jahre 1935 und 1938 weitere Graber auf dem Galgenhiigel
bekannt wurden.

Abb. 2: Haupt- und Nebenverkehrswege durch den Jura im Raum Basel-
Liestal-Balsthal, Situation um 1100. (Nach Reber 1970).

Es ist im nachhinein natiirlich nicht einfach, Kellenbergers
Grabungsmethoden kritisch zu beurteilen. Die Sondie-
rung mit Hilfe der parallel angelegten Suchschnitte erwies
sich als effizient und war deswegen praktisch, weil der
Aushub nicht weggefiihrt werden musste, sondern neben
den Schnitten deponiert werden konnte, was eine erhebli-
che Zeitersparnis mit sich brachte (Abb. 6). Stiess man auf
Knochen oder eine Grabeinfassung, wurde der Such-
schnitt in westlicher und 6stlicher Richtung ausgeweitet,
bis die ganze Ausdehnung des Grabes erfasst war. Das Ske-
lett wurde anschliessend stets mit feinen Werkzeugen frei-
gelegt (Abb. 7).

Die Grabgruben wurden offenbar nie beobachtet. Gerade
bei Gridbern, deren Sohle in das anstehende, gelbe Mate-
rial reichte, hitte sich die Einfiillung eigentlich deutlich
abzeichnen miissen. Wiare den Grabgruben und -einfiil-
lungen mehr Beachtung geschenkt worden, wiirde bei-
spielsweise die Interpretation von Gribern mit mehreren,
dicht beieinanderliegenden Skeletten (Graber 12 und 36)
wesentlich erleichtert. Verfirbungen im Boden wurden
nur dann festgehalten, wenn es sich (wie in den Grabern 7,
12 und 16) um inkohlte Holzer handelte. Grabldngen und
-breiten wurden nur bei Gribern mit Steineinfassung regi-
striert; bei reinen Erdgribern sind die Zahlen unbekannt
oder gerundet. Andererseits muss auch betont werden,
dass sich die wihrend Jahrhunderten wirkende Hangero-
sion eher negativ auf den Zustand der Griber auswirkte.
Einige von ihnen lagen so nahe unter der Humusschicht,
dass es kaum mehr moglich gewesen sein diirfte, Grab-
strukturen zu erkennen.

Aufgrund der Erosion ist auch die Aussagekraft der tiber-
lieferten Grabtiefen erheblich eingeschrankt. Es ist davon
auszugehen, dass die Oberflache aus der Zeit der Belegung
des Friedhofs nirgends mehr erhalten war. Dies gilt natiir-
lich besonders fiir die Graber nordwestlich und 6stlich der
Schiitzenhiitte, wo im Friihling 1935 wéhrend der ersten
Grabungskampagne Erde abgetragen beziehungsweise
angeschittet wurde (Taf. 7). Die Tiefen der in diesem Be-
reich liegenden Gréber sind entweder unbekannt oder als
Schitzungen zu betrachten (Kap. 5.2).
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Biivste Sondiergréiben

Grberfeld auf Galgenhdigel

ber Seewen,

Abb. 5: Gesamtplan der Grabungskampagne von 1935.

13 Tatarinoff 1934, 31.
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Ob das Ziel der zweiten Grabungsetappe, das Gréberfeld
vollstiandig auszugraben, erreicht wurde, kann auch aus
heutiger Sicht nicht abschliessend beurteilt werden. Kel-
lenberger meint dazu", dass die Grenzen des Gréberfeldes
im Norden, Osten und Siiden wohl erreicht wurden. Der
Siidrand wird durch das Auftreten von Felsbidnken bis
knapp unter die Erdoberfliche bestimmt, die das Aus-
heben von Grabgruben verunmdglichten. Im Norden und
Osten des Griberfeldes, wo die Griber relativ eng bei-
einander lagen, blieben die Suchschnitte ab einer gewissen
Linie fundleer, so dass es wahrscheinlich ist, dass hier tat-
sédchlich die Grenzen des Friedhofs erreicht wurden. Dem-
gegeniiber hélt es der Ausgridber fiir moglich, dass im
westlichen Bereich mehrere Griber infolge der Erosion
oder durch den Pflug (?) aufgedeckt und zerstort wurden.
Dies ist durchaus moglich, liegen hier doch die erhaltenen
Griber stellenweise sehr nahe an der Oberflache (beson-
ders Griber 12, 36 und 37) und weniger dicht als in ande-
ren Bereichen des Friedhofs (Taf. 7).

Es kann hingegen nicht ausgeschlossen werden, dass in-
nerhalb dieses Areals weitere Griber mit der Zeit zerstort
oder auf der Grabung nicht erkannt wurden. So fallen
einige grossere Liicken im Gesamtplan auf (Taf. 7), die
entweder mit einer unregelméssigen Belegung, mit den Er-
haltungsbedingungen oder eben mit den Grabungsmetho-
den erkldrt werden kénnen. Wie oben bereits beschrieben,
waren fiir die Entdeckung eines Grabes das Vorhanden-
sein von Knochen oder Steinen einer Grabeinfassung in
einem Suchschnitt ausschlaggebend. Da sich die Knochen
allgemein in einem ziemlich schlechten Zustand befanden,
war somit die Chance geringer, reine Erdgréber zu erken-
nen. Es fillt auch auf, dass nur zwei Kindergréber (Gréber
31 und 32) entdeckt wurden. Vom Skelett des Mddchens
aus Grab 32 waren nur noch einige Milchzdhne und ein
Schidelfragment vorhanden. Es ist fraglich, ob das Grab
bemerkt worden wire, wenn es keine kompakte Einfas-
sung aus Steinplatten besessen und nicht so auffillige Bei-
gaben enthalten hitte. Etwas besser erhalten war das Ske-
lett aus Grab 31, von dem sich noch der Schidel und Frag-
mente der Langknochen fanden. Das Grab enthielt keine
Beigaben und von der Einfassung waren nur wenige Steine
vorhanden, was wiederum fiir die Aufmerksamkeit und
Sorgfalt der Ausgréber spricht. Trotzdem wire es von Vor-
teil gewesen, wenn das Grabungsareal nicht sofort mit
Suchschnitten durchzogen, sondern flichig abgetragen
worden wire. Auf diese Weise wire die Mdglichkeit grosser
gewesen, auch weniger tief liegende und schlecht erhaltene
Skelette, vielleicht sogar Grabgruben zu erkennen.

Diese Einschrankungen sollen in keiner Weise die Leistung
Kellenbergers und seiner Equipe schmélern. Das Vorgehen
mit Hilfe von Suchschnitten entsprach durchaus den da-
maligen Grabungsmethoden in Graberfeldern®”. Es gilt
auch zu bedenken, dass trotz der raschen Zusage des Kre-
dits die Gelder nicht uneingeschrinkt flossen und deswe-
gen sicher ein gewisser Zeitdruck zur raschen Beendigung
der Grabung bestand. Es ist deshalb verstidndlich, dass die
aufwendigere Arbeit des Humus-Abtragens auf einer im-
merhin rund 900 m* grossen Fliche nicht gewahlt wurde.
Die Grabung wire sonst kaum in knapp vier Wochen zu
bewdltigen gewesen.
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2.1 Die Grabungsdokumentation

Fiir die Kampagne des Jahres 1935 werden als Grabungs-
dokumente ein Plan, ein Grabungsbericht, Skizzen und
Fotos erwahnt'®. Auf dem Plan (Abb. 5), der bereits zwei-
mal publiziert wurde', ist neben den Gribern 1 bis 10 und
den Suchschnitten das Koordinatennetz eingezeichnet,
mit dessen Hilfe die einzelnen Griber eingemessen wur-
den. Die Abweichung der Lingsachse eines Grabes von
der West-Ost-Linie wurde - jeweils von der Westseite aus
betrachtet - zusitzlich in Grad gemessen und notiert (vgl.
Katalog). Von der ersten Kampagne liegen 15 Grabungsfo-
tos vor, die von W. Kellenberger aufgenommen wurden'®,
Mit Ausnahme der Griber 3 und 10 wurden alle im Jahr
1935 aufgedeckten Griber ein- oder mehrmals von wech-
selnden Blickwinkeln in Schragansicht und ohne Massstab
fotografiert. Auf keinem Bild sind hingegen Grabbeigaben
auszumachen, die folglich schon vor der fotografischen
Aufnahme entfernt worden waren. Nicht mehr auffindbar
sind der Grabungsbericht und die Skizzen. Der Bericht
diente aber J. Bloch als Vorlage fiir seinen Artikel”, so
dass daraus die Angaben iiber Grabgrosse, Grabbau sowie
Lage der Skelette und Grabfunde entnommen werden
kénnen. Die gleichen Angaben macht auch Tatarinoff in
seinem knapp gefassten Vorbericht®.

Abb. 6: Blick iiber das Grabungsgelinde siidwestlich des Schiitzen-
hauses, Frithling 1938.

14 Ber. Kellenberger 1939, 2.

15 Vgl. z. B. die Ausgrabung des Griberfeldes von Basel-Bernerring durch
einen professionellen Ausgriber: Martin 1976b, 2 ff., Abb. 2.
Bloch 1936, 12; JSG 9, 1936, 180.
Bloch 1936, Taf. 1; JSG 9, 1936, 179.
KASO, Aktennr. 113 12. Dazu kommen sechs weitere Fotos von der 6f-
fentlichen Fithrung vom 17. Mirz 1935, die vermutlich alle von Pfarrer
Herzog aus Laufen stammen.
Bloch 1936, 13ff.
JSG 9, 1936, 180ff.

Die Dokumente der zweiten Grabungskampagne von
Mairz/April 1938 sind wahrscheinlich vollstindig erhalten:
Ein Gesamtplan, ein maschinengeschriebener, mit Skizzen
ergdnzter Bericht und 56 Grabungsfotos. Auf dem Plan
(Taf. 7) wird die Topographie des Jahres 1938 durch Ho-
henkurven wiedergeben, die auf eine von W. Kellenberger
selbst durchgefiihrte oder ergdnzte Gelindeaufnahme zu-
riickgehen. Eingetragen sind alle 38 Griber der Grabun-
gen 1935 und 1938. Die neu hinzugekommenen Gréber 11
bis 38 diirften, auch wenn dies nirgends vermerkt ist, auf
die gleiche Weise wie die Griber 1 bis 10 eingemessen wor-
den sein. Der vom Ausgriber verfasste Grabungsbericht
umfasst 34 maschinengeschriebene Seiten®. Er enthilt
einen knappen Uberblick iiber die Vorgeschichte der Gra-
bung, die Grabungsmethode, die Bodenverhiltnisse und
die Bestattungssitten sowie detaillierte Angaben zu den
einzelnen Gribern wie Grabbau und -grésse, Lage und Er-
haltungszustand der Skelette und Grabfunde. Erginzt
wird der Bericht durch schematische Skizzen der Griber
mit Steineinfassung, die hier im Katalogteil in Umzeich-
nung und mit vereinheitlichtem Massstab wiedergegeben
sind. Ferner ist, als Ausnahme, die Lage der Funde in Grab
26 (Abb. 36) skizziert. Diese Grabskizzen sind sehr sche-
matisch ausgefiihrt und nur beschriankt verwendbar. Ab-
gesehen von Grab 29 wurden wiederum samtliche Griber
ein oder mehrere Male fotografiert. Auch wenn die
Grabungsfotos beziiglich Perspektive und Bildausschnitt
nicht immer optimal sind, bieten sie doch eine wesentliche
Bereicherung der Dokumentation. Allerdings wurden
auch 1938 die Fundobjekte vor der fotografischen Auf-
nahme aus den Grabern entfernt.

Der Mangel in der Grabungsdokumentation beider Kam-
pagnen liegt im Fehlen von Grabpldnen mit der Wieder-
gabe der Skelette und Funde (nur von Grab 26 vorhan-
den). Obwohl die zum Teil sehr detaillierte Beschreibung
der Fundlagen eine beschrinkte Auswertung zulédsst, wire
eine zeichnerische Aufnahme der Befunde in Ergidnzung
dazu von grossem Nutzen. Im schriftlichen Grabungsbe-
richt sind Linge, Breite und Tiefe der Graber vermerkt,
wobei besonders bei den Erdgrédbern nicht alle Masse be-
kannt sind oder erkannt wurden (vgl. Kap. 2) und einige
Zahlen gerundet sind. Die Grabtiefen wurden in den mei-
sten Fillen von der modernen Oberflidche bis zur Grab-
sohle gemessen. Bisweilen finden sich aber auch Formulie-
rungen wie «Umrandung in 80 cm Tiefe angegraben»®,
womit vermutlich nicht die Grabsohlentiefe beschrieben
wird. Bei mehreren Gribern, die schrig zum Hang lagen,
gab Kellenberger zwei Tiefen an, immer an der Berg- und
Talseite des Grabes gemessen®. Sehr detailliert festgehal-
ten sind die Lage und die Erhaltung der Skelette und Grab-
funde. In der Beschreibung der Grabeinfassungen unter-
scheidet Kellenberger zwischen «Steinplatten» aus Kalk-
oder Tuffstein und «Feldsteinen», also unbearbeiteten Le-
sesteinen. In den meisten Fillen gibt er auch ihre Fund-
lagen an, die sich anhand der Skizzen und Fotos tiberprii-
fen lassen.

Bisher sind folgende Aufsitze, Kurzberichte und Hinweise
zu den Grabungen und Funden vom Galgenhiigel erschie-
nen:

- MS 1935, 5f.26; 1938, 6f.15ff.; 1939, 10; 1952, 11ff.20.

- JSG 9, 1936, 178-184 (E. Tatarinoff); 12, 1939, 558.565.
597-605 (Th. Schweizer).

- JbSGU 27, 1935, 69; 28, 1936, 86; 30, 1938, 134.

- Mitteilungen der Naturforschenden Gesellschaft Solo-
thurn 13, 1939, 10.

- Bloch 1936.

- W. Kellenberger, Vom alamannischen Griberfeld auf
«Hornli» in Seewen. Fiir die Heimat, Jurablitter von
der Aare zum Rhein 2, 1939/40, 67f.

In Abbildung publiziert wurden - Jahre nach den Ausgra-
bungen - bisher erst drei Fundgegenstiinde, alle in Moos-
brugger-Leu 1971, Taf. 45,9 (Riemenzunge Grab 27); 49,
37 (Pferdchenfibel Grab 32); 61,63 (Amulettkapsel Grab
32).
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Abb. 7: Grabungskampagne 1938: Die Freilegung von Grab 20.

21 KASO, Aktennr. 113/12. Der Bericht wurde am 29. Mirz 1939 an die
Kommission fiir Altertiimer abgeliefert (zit. als Ber. Kellenberger
1939).

22 Grab 13. Ahnliche Formulierungen bei den Grabern 10, 15, 22, 28 und
32,

2 Graber 12, 20, 21, 23, 24, 25, 26, 34 und 37.
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3. Die anthropologische Untersuchung
der Skelette

Kurz nach der Grabungskampagne von 1935 wurden die
Skelette aus den Gribern 1 bis 10 von J. Bloch und E. Hug
(Anthropologisches Institut Ziirich) untersucht und die
Ergebnisse publiziert?. Im Idealfall wurde die Anzahl der
Skelette pro Grab, Geschlecht, Alter und Kérpergrosse be-
stimmt. Da die Knochen allgemein in einem sehr schlech-
ten Erhaltungszustand waren, wurden sie in vielen Féllen
als wenig aussagekriftig eingestuft und beseitigt. Das
Hauptaugenmerk richteten die beiden Anthropologen auf
die Schidel, die sie nach Moglichkeit wieder zusammen-
setzten und genau beschrieben. Anscheinend wurden auch
ausschliesslich die Schidel zur Geschlechtsbestimmung
herangezogen.

Die Ergebnisse der anthropologischen Untersuchung der
Skelette aus den Gribern 11 bis 38 durch E. Hug wurden
1952 tabellarisch publiziert”. Sie beschrinkten sich auf
Alters- und Geschlechtsbestimmungen. Wie eine Liste der
Skelettreste vom ganzen Friedhof im gleichen Heft zeigt®®,
waren zu diesem Zeitpunkt nur noch Schédel oder Teile
davon im Museum Solothurn erhalten und der Rest be-
seitigt worden. Heute sind keine Skeletteile mehr auf-
findbar?.

In den 38 Gribern der Nekropole waren 54 Individuen,
davon zwei Kinder, bestattet. Von 47 Individuen wurde das
Geschlecht bestimmt. Auffallend und schwierig zu deuten
ist das krasse Missverhiltnis zwischen dem Anteil der
Frauen- und jenem der Minnergriber, da nur 17 weibli-
chen (drei davon fraglich) nicht weniger als 30 ménnliche
Individuen gegeniiberstehen. Nach den Beigaben be-
stimmbar sind zusitzlich die Individuen aus den Grébern
13 (Mann) und 32 (Médchen), was ein Verhiltnis von 31 zu
18 ergibt. Angesichts der Tatsache, dass das iiber mehrere
Jahrzehnte belegte Griberfeld als anndhernd vollstédndig
ausgegraben betrachtet werden darf, wire eine gleichmas-
sigere Verteilung der Geschlechter zu erwarten. Ein Grund
fiir dieses Missverhiltnis konnte darin liegen, dass die Ge-
schlechtsbestimmungen dem damaligen Forschungsstand
gemdss nur anhand der Schidel durchgefiihrt wurden. Fiir
eine sichere Bestimmung wiren unbedingt auch die ent-
sprechenden Merkmale am Becken zu untersuchen®.
Fragwiirdig sind die Geschlechtsbestimmungen besonders
fiir die Bestattungen a und b aus Grab 12 (beide ménn-
lich), da aus dem Bericht und dem Grabungsfoto (Abb.
25) eindeutig hervorgeht, dass bei der Freilegung weder die
Schidel noch die Becken der Skelette vorhanden waren. In
diesem Fall ist es unklar, welche Kriterien zu dieser Be-
stimmung fithrten.

Die Altersbestimmungen durch E. Hug brachten folgende
Ergebnisse (vgl. Katalog): infans I: 1; infans II: 1; juvenil:
5; adult: 21; matur: 18; senil: 8.

Bei Gridbern mit mehreren Bestattungen fiigte Hug den
einzelnen Skeletten nach der Grabnummer Kleinbuchsta-
ben zu. Bis auf ein Grab ldsst sich nicht mehr feststellen, in
welcher Reihenfolge er die Skelette mit diesen Buchstaben
versah. Es kann somit nicht mehr eruiert werden, auf wel-
ches Skelett eines Grabes sich eine Bestimmung bezieht™.
Einzige Ausnahme ist hier Grab 12.
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4. Grosse und Gestalt des Graberfeldes

Das Griberfeld Seewen-Galgenhiigel umfasst 38 ausgegra-
bene Griber mit 54 Bestattungen, die in einem anndhernd
rechteckigen Areal von rund 32 Meter Lange und 16 Meter
Breite angelegt wurden. Die maximale Hohendifferenz in-
nerhalb des Friedhofs betrdgt 4 Meter (Taf. 7). Einzig am
Ostrand bilden fiinf nebeneinanderliegende Gréaber eine
Reihe. Verhiltnisméssig dicht liegen sie auch am Nord-
und Siidwestrand, wihrend im Nordwesten des Friedhofs
ihre Streuung eher locker ist, vermutlich als Folge schlech-
terer Erhaltungsbedingungen. Es wurden keine Grabiiber-
schneidungen festgestellt.

Bei der Ausgrabung fanden sich keine direkten Hinweise
auf eine Kennzeichnung der Griber an der Oberfliche,
eine Einfriedung oder einen Friedhofweg. Geht man von
einem Standort der zum Griberfeld gehérenden Siedlung
in der Talniederung aus, also in der Néhe des Sees, diirfte
der Zugang zum Hiigel am ehesten von Siidosten erfolgt
sein, wie dies auch heute noch der Fall ist. Fiir den Verlauf
eines oder mehrerer Wege innerhalb des kleinen Friedhofs
kamen offenbar wihrend der ganzen Belegungszeit meh-
rere Moéglichkeiten in Betracht. Ein zentraler Friedhofweg
konnte sich durch eine fundleere, 2 bis 3 Meter breite Zone
abzeichnen, die in der Mitte des Griberfeldes und auf des-
sen ganzer Léiflge von Osten nach Westen verlduft. Noérd-
lich und siidlich dieser Zone wurden die Graber in an-
nihernd zusammenhidngenden Reihen angelegt. Einen
wesentlichen Hinweis gibt auch das Plattengrab 1, das
einer spiten Belegungsperiode angehort und im Bereich
dieses postulierten Weges angelegt wurde. Es markiert
einen Bruch im allgemeinen Belegungsvorgang des Fried-
hofs (vgl. Abb. 10 und Kap. 8.3).

Auf Abb. 8 ist die Verteilung der Médnner- und Frauengri-
ber dargestellt. Trotz der in Kap. 3 gedusserten Vorbehalte
gegeniiber den anthropologischen Geschlechtsbestim-
mungen darf wohl festgestellt werden, dass sich keine nach
Geschlechtern getrennten Bezirke innerhalb des Gréber-
feldes abzeichnen. Auch enthalten die meisten der mehr-
fach belegten Griber sowohl weibliche wie ménnliche Be-
stattungen. Dass die beiden einzigen (erkannten?) Kinder-
griber nebeneinander in der Nordostecke des Griberfel-
des liegen, kann auf Zufall beruhen. Ihre Anzahl ist jeden-
falls zu gering, um einen besonderen Friedhofsbezirk mit
Kindergrdbern postulieren zu kénnen.

24 Bloch 1936, 8-22, Taf. 1-3.

25 MS 1952, 11-13.

26 ebd., 20.

27 Freundliche Mitteilung von B. Kaufmann, IAG Aesch.

8 7. B. B. Kaufmann/M. Schoch, Ried-Miihlehélzli, ein Griberfeld mit
frithmittelalterlichen und hallstattzeitlichen Bestattungen. AF 1b, Fri-
bourg 1983 (bes. 15f.).

19 Soweit eine Zuweisung nicht mehr méglich war, habe ich im Katalog
die einzelnen Bestattungen mit romischen Ziffern bezeichnet und mit
einem entsprechenden Vermerk die anthropologischen Bestimmungen
mit der Buchstabierung von E. Hug separat angefiigt.

Abb. 8: Verteilung der Frauen- und Ménnergraber
Frauen: [l  archéologisch Ménner: [__JJl] archéologisch
=)  anthropologisch [(CX] anthropologisch
Kinder: [ @ |
] Geschlecht unbekannt

5. Die Griber

5.1 Grabstorungen

Im Verlauf der Arbeiten am Schiitzenhaus und im umge-
benden Geldnde wurden die Griber 1, 2, 3, 10, 11 und
eventuell 29 in Mitleidenschaft gezogen (vgl. Katalog).
Das Skelett aus Grab 2 wurde beim Ausheben eines Lei-
tungsgrabens im Bereich des Beckens und der Oberschen-
kel vollstandig zerstort. An Beigaben wurden ein Sax und
eine Giirtelschnalle mit Beschlag geborgen; moglicher-
weise ist dieses Inventar unvollstdndig.

Bei einigen Gribern hat auch die Hangerosion sichtbare
Spuren hinterlassen. Bei den Plattengrdbern 1 und 22, die
weniger als 50 Zentimeter unter der Erdoberfliche lagen,
ist ein Teil der Platteneinfassung gegen die Talseite geneigt,
was bei Grab 22 zur Folge hatte, dass die Deckplatten ins
Grabinnere stiirzten (Abb. 33). Die Lage des Skelettes aus
Grab 9, dessen Oberkorper und Beine auffallend nach
Siiden, also talwirts gekriimmt sind, diirfte ebenfalls auf
die Hangbewegung zuriickzufiihren sein.

Von den Bestattungen 12a und b fehlen die Schidel; die
iibrigen Knochen waren zwar schlecht erhalten, aber in
ihrer natiirlichen Lage (Abb.25). Da die Skelette im

Kopfbereich nur 25 Zentimeter unter der Oberfliche la-
gen, ist es wahrscheinlich, dass die Schidel entweder
durch den Pflug (?) oder durch die natiirliche Erosion frei-
gelegt und zerstoért wurden.

Bei keinem Grab lésst sich mit Sicherheit eine Beraubung
nachweisen. Raubschichte wurden nicht beobachtet und
die Skelette, sofern sie nicht durch Nachbestattungen ver-
schoben oder modern gestort waren, lagen bei ihrer Freile-
gung in ihrem natiirlichen Verband. Einzige Ausnahme
bildet Grab 15, in dem die Skelettknochen regellos ver-
streut lagen. Von der Grabeinfassung war lediglich entlang
der Nordseite eine zusammenhéngende Reihe von Stein-
platten vorhanden. Allerdings lagen die Knochen nur
30 Zentimeter unter der Oberfliche, so dass auch hier eine
unbeabsichtigte Stoérung vorliegen konnte.

5.2 Orientierung und Tiefe der Griber

Sédmtliche Gréber sind West-Ost orientiert. Geringe Ab-
weichungen von dieser Linie kommen vorwiegend am
westlichen und 6stlichen Rand des Griberfeldes vor und
konnen eindeutig mit der Geldndeform in Zusammenhang
gebracht werden. Da man offensichtlich bestrebt war, die
Gréber moglichst wenig in der Fallinie des Hanges anzu-
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Abb. 9: Grabtiefen:
2] -ocm
] 50-59 cm
m 60-69 cm

legen, wurden die Graber im westlichen Bereich von der
Kopfseite aus gesehen mehr nach Siidosten, im 6stlichen
Bereich mehr nach Nordosten gerichtet (vgl. Taf. 7).

Auf Abb. 9 sind die Tiefen der 23 diesbeziiglich auswert-
baren Griiber dargestellt®. Davon fanden sich 13 bei ihrer
Freilegung in einer Tiefe von weniger als 59 Zentimetern
unter der aktuellen Oberfliche. Mit nur 35 Zentimeter lag
Grab 16 am hochsten, was sich zum Teil dadurch erklart,
dass die Grabsohle auf den Felsen stiess. Es folgen Grab 5
mit 62 Zentimetern Tiefe und eine Gruppe von finf Gré-
bern, deren Sohlen zwischen 70 und 79 Zentimeter unter
der Oberfliche lagen. Die am tiefsten liegenden Bestat-
tungen mit Werten von 80 Zentimetern und mehr sind die
Griber 12, 23, 25, 26 und 32. Nicht zufillig enthalten sie
die reichsten Fundinventare des Friedhofs: Grab 23 mit
Spatha, die Graber 13, 25 und 26 mit Giirtelgarnituren
und Saxen sowie das reich ausgestattete Miadchengrab
323, Auch Grab 4, ein weiteres Saxgrab, gehort mit 70
Zentimetern noch zu den tiefliegenden Gribern. Einzige
Ausnahme unter den Waffengribern ist Grab 2 mit einer
Tiefe von nur 45 Zentimetern (vgl. auch Abb. 20).

Die bei den Ausgrabungen festgestellten Grabtiefen diirf-
ten allerdings kaum mehr den urspriinglichen Werten ent-
sprechen. Es ist vielmehr davon auszugehen, dass durch
die natiirliche Erdbewegung die Gréber immer néher an
die Oberfliache zu liegen kamen. Dass sich trotz der Ero-
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W] 70-79cm
H N tiefer als 80 cm
o] nicht ausgewertet

sion der Zusammenhang zwischen den Grabtiefen und
dem Wert der Inventare immer noch abzeichnet, ldsst dar-
auf schliessen, dass diese gleichmaissig wirkte und alle
Graber ungefihr gleich stark betraf.

10 Nicht beriicksichtigt wurden die Gréber, die 1938 ausgegraben wurden
und im Bereich der im Frithling 1935 durchgefiihrten Erdbewegungen
um das Schiitzenhaus liegen: Griber 17, 18, 19, 27, 30, 33 und 35 (zu
ihrer Lage vgl. Taf. 7); ferner die Gréber 10, 11, 15, 22 und 28, deren
iiberlieferte Grabtiefen mdglicherweise nicht die Distanz zwischen
Grabsohle und moderner Oberfliche bezeichnen (vgl. Katalog); sowie
die Graber 29 und 31 mit unbekannten Grabtiefen. Bei Grabern mit
mehreren Bestattungen und solchen mit zwei Tiefenangaben ist jeweils
die grossere Tiefe dargestellt (mit Ausnahme von Grab 12).

3 Die gleiche Ubereinstimmung der Grabtiefen mit den darin gefunde-
nen Inventaren zeigt sich (z. T. nur tendenziell) in zahlreichen anderen
frithmittelalterlichen Graberfeldern, z.B. Marktoberdorf (Allgdu):
Christlein 1966, 14f.; Unterthiirheim: Griinewald 1988, 25; Lavoye
(Dép. Meuse): Young 1984, 22 ff.; Dieue-sur-Meuse (Dép. Meuse): ebd.,
58 ff.; Reinach (BL), Rankhof: Furger 1978, 67f.

5.3 Der Grabbau

Im Katalog sind die Gréber in die Kategorien Erdgriber®,
Griber mit Holzresten® und Griber mit Steineinfassun-
gen unterteilt. Bei letzteren wird zusdtzlich zwischen Gri-
bern mit partieller Steineinfassung (z.T. unter Verwen-
dung von einzelnen Steinplatten)® und vollstandigen
Plattengrdbern mit und ohne Deckplatten® unterschie-
den.

5.3.1 Erd- und Sarggriber

Die Einteilung der Grédber beruht auf ihrem Zustand bei
der Ausgrabung und damit - geméss den Erhaltungsbe-
dingungen - vorwiegend auf den Konstruktionselementen
aus Stein. Holzreste, die mit einiger Wahrscheinlichkeit
einem Grabbau zugerechnet werden kénnen, sind nur in
den Grédbern 7 und 12 e beobachtet worden, diirften aber
urspriinglich weitaus hiufiger gewesen sein. Wie Untersu-
chungen an anderen frithmittelalterlichen Gréberfeldern
der weiteren Umgebung ergeben haben, muss bei einem
grossen Teil der Griaber mit der Verwendung von Holz fiir
Sérge oder fiir Verschalungen der Grabgruben gerechnet
werden. Exemplarisch dafiir ist das Griaberfeld von Soyria
(Dép. Jura, F), wo sich dank giinstiger Bodenverhdltnisse
zahlreiche Holzreste erhalten haben, die eine Rekonstruk-
tion der verschiedenen Grabeinbauten ermoéglichten®.
Von den 129 Gribern dieses Friedhofs waren nur elf reine
Erdgriber, in denen die Toten ohne Behiltnis oder Unter-
lage bestattet wurden. Holz fand fiir Sérge aus Baumrinde
oder in Form von Einbdumen Verwendung, daneben aber
auch firr Grabkisten (coffres en bois), die erst in den Grab-
gruben aus losen Brettern zusammengesetzt und in der Re-
gel mit Steinen verkeilt wurden®.

Diese Grabkisten, die keiner Négel bedurften, sind auch in
anderen Friedhéfen nachweisbar, so etwa in Sézegnin
(GE)* und Monnet-la-Ville (Dép. Jura)*. Allerdings kann
auch hier im Fall von fehlenden Holzspuren nicht immer
mit Sicherheit entschieden werden, ob ein Erdgrab mit lo-
ser Steineinfassung oder ein Grab mit Keilsteinen einer
nicht mehr erkennbaren Holzkiste vorliegt®’. Einzig im
Graberfeld von Soyria diirfte das Verhiltnis zwischen Gri-
bern mit und ohne Holzeinbauten bei der Ausgrabung
noch erkennbar gewesen sein. Es zeigt, dass in dieser Ne-
kropole reine Erdgriaber eine Ausnahme bilden.

Bei den zahlreichen «Erdgridbern» und «Gribern mit par-
tieller Steineinfassung» des Friedhofs Seewen-Galgenhii-
gel muss somit mit der Moglichkeit gerechnet werden, dass
es sich eigentlich um Sarg- oder Holzkistengrdber handein
konnte, deren organische Bestandteile bei der Ausgrabung
nicht mehr erkennbar waren. Die Holzspur entlang des
linken Beines des Skelettes in Grab 7, das auch vereinzelte
Steine um den Grubenrand aufwies, bildet eine Ausnahme
und belegt das Vorhandensein von verkeilten Holzkisten
im Griberfeld. Diese Konstruktionen kénnen auch in den
Grdbern vermutet werden, in denen unbehauene Steine
oder Steinplatten unregelméssig um das Skelett gruppiert
sind. Nach der Anordnung der Steine zu schliessen, wur-
den im Grundriss sowohl trapezformige” wie rechtek-
kige* Kisten konstruiert.

Eine kombinierte Einfassung aus Holz und Stein liegt
moglicherweise in Grab 13 vor (Abb. 26 und 27). Das Fuss-
ende wird von drei stehenden Steinplatten eingefasst, wih-
rend die {ibrigen Seiten des Grabes mit verkeilten Holz-
brettern umgeben waren®. Analoge Konstruktionen sind
in den Grébern 17 und 26 (Abb. 35) moglich.

Auch in den «Erdgrabern» ohne Keilsteine sind solche
Holzkonstruktionen denkbar, wie wiederum das Beispiel
von Soyria zeigt, wo Sirge und lose Bretter auch nur mit
lockerer Erde fixiert oder in die Grabsohle oder -winde
eingegraben wurden*. Offenbar wurden auf diese Weise
die beiden seitlichen Schalbretter in Grab 12 e von Seewen
gefestigt (Abb. 25), wo im Gegensatz zu Grab 7 keine Keil-
steine vorhanden waren. In beiden Gridbern werden die
Verfarbungen entlang der Seitenwinde von Kellenberger
mit «Holzkohle» beschrieben, wobei es sich moglicher-
weise um vermodertes oder inkohltes Holz handelt. Thre
auffallende Breite von 5-8 Zentimeter (Grab 12 ¢) und 12
bis 15 Zentimeter (Grab 7) konnte davon herriihren, dass
die Bretter nachtréglich verrutschten oder durch den Bo-
dendruck verformt wurden®. Schwierig ist die Deutung
der nicht ndher beschriebenen kleinen Kohlespur im Be-
reich der Unterschenkel des Skelettes in Grab 16, die sich
moglicherweise zufillig in der Grabeinfiillung befand*.

5.3.2 Plattengriber

Von den vier vollstindig erhaltenen Plattengrdbern des
Friedhofs waren die Grdber 11 und 22 mit Deckplatten
versehen. Die Sohle von Grab 1 war mit «zusammengele-
senen Steinen» belegt. Nur Grab 11 weist einen trapezfor-
migen Grundriss auf (Breite innen 30 bis 53 Zentimeter),
die uibrigen Plattengraber sind alle rechteckig. Auffallend
ist die Breite des (bei seiner Entdeckung zerstérten) Gra-
bes 1, die mit 90 Zentimeter angegeben wird. Das Grab
wurde vermutlich fiir eine Doppelbestattung angelegt
(Kap. 6.2). Die Breiten der iibrigen Griber liegen alle um
50 Zentimeter (Innenmasse), die Lingen schwanken zwi-
schen rund 1 Meter (Grab 32, Midchen) und 2 Metern

32 Gréber 3, 8, 10, 12 a-d, 16, 21, 23, 24, 27-30, 33, 35, 37.

33 Gridber 7, 12 e und eventuell 16.

34 Grédber 2, 4-7, 9, 13-15, 17-20, 25, 26, 31 (?), 34, 36, 38.

35 Griber 1, 11, 22 und 32.

36 Pétrequin u.a. 1980, 180, Abb. 17.

37 Ebd., 181 ff.

38 Privati 1983, 27 ff., Taf. 20f.

39 Mercier 1974, 17 ff., Taf. 4f.

40 Dazu auch Colardelle 1983, 346 ff.; Young 1984, 142, Anm. 109; Pétre-
quin u.a. 1980, 179, Anm. 68.

4 Gréber 13 und 14 (Abb. 26-28).

42 Griber 18 oben und 36 unten (?). Unbestimmbar ist die Form in den
Grébern 17, 19, 26, 34 und 38 (vgl. die Abb. im Katalog).

43 Vgl. zu den Griabern mit kombinierter Holz- und Steineinfassung
(«coffres mixtes») Privati 1983, 40f., Abb. 15, Taf. 23,3; Mercier 1974,
20f., Taf. 7,1; Colardelle 1983, 350ff.

44 Pétrequin u.a. 1980, 188, Abb. 25, 190ff. Ebenso in Sézegnin: Privati
1983, 28.

45 Was in einigen Grébern von Sézegnin beobachtet wurde: Privati 1983,
28.

46 Vgl. zu analogen Befunden Young 1984, 147.
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Abb. 10: Verteilung der Grabbauten

- Erdgriber oder Griber mit Holzeinbauten:

- Plattengriber:

ohne (Keil-)Steine
mit (Keil-)Steinen
mit einz. Steinplatten

mit Holzresten

ohne Deckplatten

I

mit Deckplatten

Gestrichelte Linie: Vermuteter Verlauf eines Friedhofweges

(Grab 1), sind also von der Grosse der bestatteten Perso-
nen abhingig. Die Hohen der Platten werden bei Grab 1
mit 20 bis 30 Zentimeter angegeben, bei Grab 32 mit 25
Zentimeter. Die Platten bestehen vorwiegend aus Kalk-
stein, einzig fiir Grab 11 wurden fast ausschliesslich Tuff-
steinplatten verwendet. Auffallend bei diesem Grab sind
ferner die seitlich schrig abfallend zugehauenen Deck-
platten*’, wie sie vereinzelt auch auf Platten- und Mauer-
griabern der Kastellnekropole von Kaiseraugst (AG) vor-
kommen®, speziell aber auf Sarkophagen iiblich sind®.
Im Gegensatz dazu sind die Deckplatten auf Grab 22 flach
und an den Réndern unregelmaissig zugehauen (Abb. 33).
Um gestorte, unvollstindig erhaltene Plattengraber kénn-
te es sich bei den Gribern 15, 18 unten (Abb. 30. 31) und 36
oben® (Abb. 42) handeln. Hier fand sich jeweils auf einer
Léngsseite eine zusammenhéingende Reihe von mehreren
Kalksteinplatten, die kaum als Keilsteine gedeutet werden
konnen. Dass Grab 15 stark gestort war, ist schon an der
Lage der Knochen ersichtlich (Kap. 5.1). Der Grund dafiir
konnte, wie auch bei Grab 36 oben, die geringe Grabtiefe
sein. Grab 18 unten wurde spéter von Grab 18 oben tiberla-
gert; es ist denkbar, dass dabei seine Platteneinfassung
beeintriachtigt wurde.
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5.3.3 Die Verteilung der Grabbauten

Erdgriaber und Gridber mit méglichen Holzeinbauten
streuen iiber das ganze Griberfeld; sie liegen sowohl im
Zentrum wie an den Réndern der Nekropole (Abb. 10).
Anders ist die Verteilung der Plattengriber, die vorwie-
gend an der Peripherie des Friedhofs angelegt wurden.
Dies gilt auch fiir die vermutlichen Plattengrdber 15, 18
und 36. Einzige Ausnahme ist hier Grab 1, das sich mitten
im Griberfeld am postulierten zentralen Friedhofsweg be-
findet. Ein direkter Zusammenhang zwischen Grabbau
und Grabtiefe ist nicht zu erkennen (vgl. Abb. 9).

Die mehrheitlich randliche Lage der Plattengréber deutet
darauf hin, dass sie auch hier, wie an anderen Orten, erst

47 Nach der Beschreibung und einer (hier nicht wiedergegebenen) ideali-
sierten Skizze des Ausgribers. Das Grabungsfoto (Abb. 24) ist diesbe-
ziiglich wenig aussagekriftig.

48 Graber 1049 und 1210: Martin 1976a, Taf. 99,4; 100,3.

49 7, B. Kaiseraugst, Grab 451: ebd., Taf. 94,1. Vgl. auch Salin 1952, 103f.,
Abb. 55f.

50 Zu den Bezeichnungen «unten» und «oben» vgl. den Katalog.

in einer fortgeschrittenen Phase der Belegungszeit ange-
legt wurden®. Einzelne Steinplatten fanden als Keilsteine
hingegen schon frither Verwendung. Die Verteilung der
iibrigen Grabbauten im Griberfeld zeigt aber auch, dass
sich die Plattengrdber nie als ausschliessliche Grabform
durchsetzten. Wahrscheinlicher ist, dass auch in spiteren
Belegungsphasen weiterhin in Erd- und Sarggribern be-
stattet wurde. Deutlich wird dies im Fall von Grab 18, wo
ein unvollstdndiges Plattengrab (?, unten) von einem Grab
mit partieller Steineinfassung iiberlagert wird (Abb. 31).
Auch in den Nekropolen von Kaiseraugst und Monnet-
la-Ville sind Plattengraber gegeniiber den Erd- und Sarg-
griabern in der Minderzahl, widhrend sie in Soyria iiber-
haupt fehlen®>. Im Gegensatz dazu dominiert im
7. Jahrhundert diese Grabform in den Friedhofen siidlich
von Genf wie Roissard, Saint-Julien-en-Genevois® und
Sézegnin® und tiberlagert stets die Erd- und Sarggriber.
Offensichtlich hatten sich im 7. Jahrhundert Plattengra-
ber im Jura noch nicht im gleichen Masse durchgesetzt wie
im siidlichen Rhonetal, wo auch das Ursprungsgebiet die-
ser Grabform lokalisiert werden kann (vgl. auch Kap. 8.2).

6. Die Bestattungen

6.1 Die Lage der Toten

Samtliche Toten wurden in Riickenlage mit dem Kopf im
Westen und den Fiissen im Osten bestattet. Einzig das Ske-
lett in Grab 14 wies, wie die Lage der Dornfortsitze der
Wirbelknochen und vielleicht des Schidels zeigt, eine
leichte Drehung des Oberkorpers nach links auf. Die
Beinknochen lagen aber parallel nebeneinander, so dass
keine wirkliche Seitenlage vorliegt.

Von den 54 Bestattungen kann bei 31 die Armhaltung
noch einigermassen eruiert werden. Bei den restlichen Be-
stattungen handelt es sich um schlecht erhaltene und ge-
storte Skelette oder um verschobene Erstbestattungen®.
Seitlich gestreckte Armhaltung wiesen zwolf Skelette
auf®, Wie bei den Schideln ist aber auch bei den Armen
nach Beendigung der Leichenstarre eine Anderung der Po-
sition durch Eigenbewegung mdoglich, speziell bei Unterar-
men vom Becken auf die Kérperseite*’. Eine nachtrigliche

Abb. 11: Haltung der Arme:

(o] o]

I I i
nicht
i‘ ’i} ’% bekannt

51 Vgl. Martin 1981, 263.

52 Mercier 1974, 21; Pétrequin u. a. 1980, 179.

53 Colardelle 1983, 348 ff.

54 Die jingsten Erd- und Sarggriber der Nekropole von Sézegnin werden
ins 6. Jahrhundert datiert: Privati 1983, 55 ff.

5 Graber 1 1-1V, 2, 3, 11 1, 12d, 15, 16, 18 I-1II, 22 [ und 11, 28 I, 29-32,

34,351,

56 Graber 8, 12b, 12¢, 12¢, 13, 14, 19, 20, 27, 28 11, 36 I, 38.
7 Vgl. Martin 1976 b, 29ff.
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Verschiebung in diese Position ist bei den Grébern 8, 14, 19
und 27 denkbar, da sich entweder die Hidnde nur leicht auf
den Oberschenkeln befanden oder, in Grab 27, von den
beiden linken Unterarmknochen einer iiber dem Becken
und der andere in einiger Distanz neben dem Korper lag.
Die iibrigen Armhaltungen (ein Arm gebeugt, der andere
gestreckt und beide Arme angewinkelt) kommen etwa
gleich hiufig vor®®, wobei der Grad der Armbiegung vari-
ieren kann.

Bestattungen in gestreckter Riickenlage (beide Arme seit-
lich am Korper anliegend) oder mit einem abgewinkelten
Unterarm verteilen sich iiber das ganze Graberfeld, wih-
rend die Skelette, deren Unterarme auf dem Becken liegen,
vorwiegend in der dstlichen Hilfte des Gréberfeldes liegen
(Abb. 11). Es zeigt sich, dass anhand der Horizontalstrati-
graphie keine chronologischen Schliisse aus der Armhal-
tung der Skelette gezogen werden konnen; ebenso sind
keine Zusammenhinge mit dem Grabbau erkennbar (vgl.
Abb. 10).

Alle Verstorbenen wurden mit ausgestreckten Beinen bei-
gesetzt. Die Beine der Skelette aus den Grabern 27 und 36
I (Abb. 41) sind auffallend weit gespreizt. Ungewohnlich
ist die Beinhaltung der Bestatteten in den Gréabern 9 (Fiisse
iibereinandergelegt) und 37 (Beine bei den Knien gekreuzt,
Abb. 43)%.

Schwierig zu beurteilen ist der Befund im Erdgrab 30, wo
die Knochen eines Skelettes auf einen Haufen geschichtet
worden waren. Vereinzelte Schidelknochen lagen 60 Zenti-
meter westlich davon entfernt, vermutlich in urspriing-
licher Position. Eine Nachbestattung konnte nicht festge-
stellt werden und Grabraub oder eine Storung des Skelet-
tes ist angesichts der geordneten Lage der Knochen eher
unwahrscheinlich®.

6.2 Mehrfachbestattungen

Mehrfachbestattungen, das heisst mehrere gleichzeitige
Bestattungen in einem Grab, liegen méglicherweise in den
Grébern 1, 12 und 36 vor. Beim Plattengrab 1 lidsst die mit
90 Zentimeter ungewohnliche Breite darauf schliessen,
dass es urspriinglich fiir zwei Bestattungen angelegt
wurde®, zu denen spiter noch zwei weitere dazukamen.
Eine gesicherte Rekonstruktion der Belegung des Grabes
wird allerdings durch die moderne Stoérung verunmog-
licht.

In Grab 12 lagen nebeneinander fiinf erwachsene Indivi-
duen, die von E.Hug als minnlich bestimmt wurden
(12 a-e, vgl. Kap. 3). Die unmittelbare Nihe dieser Bestat-
tungen und ihre Anordnung auf der gleichen Linie scheint
auf einer Absicht zu beruhen (Abb. 25), allerdings kann
nicht mehr mit Sicherheit entschieden werden, welche Bei-
setzungen gleichzeitig stattfanden. Erschwerend wirkt sich
aus, dass bei der Freilegung moglichen einzelnen Grab-
gruben keine Beachtung geschenkt wurde. Als Nach-
bestattung kommt 12 ¢ in der Grabmitte in Frage, bei de-
ren Beisetzung das unmittelbar nérdlich liegende Skelett
12 d angeschnitten und bis auf einen Armknochen ausge-
radumt wurde. Die nordlichste Bestattung, 12e, hebt
sich durch ihren hélzernen Grabbau von den ibrigen Be-
stattungen ab; Anhaltspunkte fiir ihr zeitliches Verhéltnis
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zu den librigen Bestattungen sind hingegen nicht vorhan-
den.

Um die zwei erwachsenen Toten (I und II), die im unteren
Horizont von Grab 36 nebeneinander bestattet wurden
(Abb. 41), lagen vier symmetrisch angeordnete Steine
(Abb. 42). Es konnte sich um die Keilsteine einer grossen,
170 auf 120 Zentimeter messenden Holzkiste handeln. Be-
lege fiir Grabkonstruktionen dieser Grosse mit Doppelbe-
stattungen finden sich in den Graberfeldern von Monnet-
la-Ville und Soyria®.

6.3 Nachbestattungen

In acht Gribern des Friedhofs wurden Nachbestattungen
vorgenommen. Grab 1 wurde bereits im vorhergehenden
Abschnitt besprochen. In diesem Plattengrab sind zwei
oder drei der vier beigesetzten Individuen als Nachbestat-
tungen zu interpretieren. Aus der Lage der Schédel ist er-
sichtlich, dass die dlteren Skelette beiseite geschoben, aber
im Grab gelassen wurden (vgl. Katalog). Im Gegensatz
dazu wurden im Plattengrab 11 vor der zweiten Beisetzung
(I1) die Knochen des ilteren Skelettes (I) eingesammelt
und ausserhalb des Grabes bei der Nordwestecke der Ein-
fassung deponiert. Ein weiteres Plattengrab ist Grab 22.
Hier lag die jiingste Bestattung (II) ebenfalls in Riicken-
lage; Teile eines dlteren Skelettes (I) fanden sich verstreut
in der ostlichen Grabhilfte. Unmittelbar tiber dem Grab
lagen ohne natiirlichen Zusammenhang die Knochen eines
weiteren Individuums (III), bei dem es sich anscheinend
ebenfalls um eine iltere, vielleicht die erste Bestattung des
Grabes handelt, die nach der zweiten Beisetzung (wie bei
Grab 11) ausserhalb der Einfassung deponiert wurde.
Nach der Lage des Schidels zu urteilen, wurden die Kno-
chen auf die Deckplatten des Grabes gelegt, die spéter ein-
stiirzten (Abb. 33).

In den Erdgribern 28 (Abb. 37) und 35 (Abb. 40) fanden
sich die Knochen von je zwei Individuen. Die Nachbestat-
tungen lagen ungestort in Riickenlage, daneben Teile der
dlteren Skelette. Weitere Knochen der Erstbestattungen
lagen jeweils rund 20 Zentimeter iiber den jiingeren Ske-
letten (vgl. Katalog). Diese Knochen gelangten anschei-
nend bei der zweiten Offnung der Griber in den Aushub
und wurden anschliessend wieder eingefiillt. In Grab 28
waren ein Mann und eine Frau bestattet, in Grab 35 zwei
Mainner. Von den fiinf Bestattungen in Grab 12 ist mit
einiger Wahrscheinlichkeit 12 ¢ eine Nachbestattung, bei
deren Anlage das Skelett 12 d tangiert und bis auf einen
Armknochen ausgerdumt wurde (Abb. 25). Ob die iibrigen

s8 Rechter Arm gebeugt, linker Arm gestreckt: Griber 5, 7, 22 11, 3511, 36
Iund 36 111.

Linker Arm gebeugt, rechter Arm gestreckt: Griber 6, 9, 12 a, 23, 33
und 37.
Beide Arme gebeugt: 4, 11 11, 17, 21, 24, 25 (?), 26.

9 Vgl. Biilach (ZH), Griber 119, 156 und 166: Werner 1953, 6; Sézegnin,
Grab 357: Privati 1983, 41, Taf. 23,3; Basel-Bernerring, Grab 26: Mar-
tin 1976b, 31, 260.

& Ahnlich Monnet-la-Ville Grab 95: Mercier 1974, 23, Taf. 8,4.

& Ein etwas breiteres Plattengrab mit Doppelbestattung in Kaiseraugst,
Grab 282: Martin 1976a, 30.

62 Mercier 1974, Taf. 5; Pétrequin u.a. 1980, 204, Abb. 34.

Abb. 12: Nachbestattungen

Toten gleichzeitig oder nacheinander beerdigt wurden,
kann nicht mehr beurteilt werden (vgl. Kap. 6.2).

Im vermutlichen Plattengrab 18 unten lag ebenfalls eine
Nachbestattung (II) in Riickenlage. Die Knochen der Erst-
bestattung (I) wurden entlang der Siidseite des Grabes auf
einer Linge von gut 1 Meter deponiert (Abb. 30). Die
Grabsohle des jiingeren, dariiberliegenden Grabes 18 oben
lag etwa 30 Zentimeter (iber diesen beiden Skeletten. Es
enthielt ein Skelett in Riickenlage (III) und war mit einzel-
nen Steinen eingefasst (Abb. 31). Vergleichbar ist der Be-
fund bei den Gribern 36 unten und oben. Im oberen Hori-
zont, genau iiber den beiden dlteren Bestattungen I und II
(Abb. 42), die moglicherweise gleichzeitig sind (Kap. 6.2),
wurde ein weiteres Individuum (III) in einem eigenen Grab
beigesetzt, von dem noch Teile der Steinplatteneinfassung
vorhanden waren. Analog zu Grab 18 oben handelt es sich
somit auch hier nicht um eine eigentliche Nachbestattung,
da in beiden Fillen neue Graber gebaut wurden. Die ge-
nauen Uberlagerungen lassen aber die beabsichtigte Be-
ziehung zu den délteren, tiefer liegenden Bestattungen
deutlich werden.

Nachbestattungen wurden sowohl in Platten- wie auch in
Erd- oder Sarggriabern (Gréber 12, 28 und 35) vorgenom-
men. Bezeichnenderweise lagen in den Erdgrébern 28 und
35 Knochen der édlteren Bestattungen in der Grubeneinfiil-
lung, was nur in dem Sinn interpretiert werden kann, dass
sie bei der zweiten Offnung der Gréber in den Aushub ge-
langten und wieder eingefiillt wurden. Offensichtlich lies-
sen sich diese Skelette nicht klar von der Grabeinfiillung
trennen, wie dies bei Grabern mit einer Abdeckung aus
Steinplatten oder intakten Holzbrettern der Fall wire. Von
den sieben gesicherten und vermutlichen Plattengrabern

wurden vier (Graber 1, 11, 18 unten und 22) fiir Nachbe-
stattungen wiederverwendet. Lediglich ein Skelett enthiel-
ten die Griber 36 oben, 15 und 32. In letzterem war auf-
grund seiner geringen Grosse, die sich nach der Kérper-
ldnge des darin bestatteten Madchens richtete, kaum mehr
eine Nachbestattung méglich.

Die in gewissen zeitlichen Abstidnden erfolgte mehrfache
Belegung einzelner Griber setzt ihre Kennzeichnung an
der Erdoberfliche voraus. Auch bei Gribern mit nur einer
Bestattung kann mit einer Markierung gerechnet werden,
etwa in Form einer Stele aus Holz, wie sie bei einem Grab
des Friedhofs von Monnet-la-Ville nachgewiesen wurde®.
Die - wiederum mit Ausnahme von Grab 1 - periphere
Lage der Graber mit Nachbestattungen (Abb. 12) ldsst auf
ein eher spites Aufkommen dieser Bestattungssitte inner-
halb der Belegungszeit des Friedhofes schliessen. Die Bei-
setzung von mehreren Personen, die sich wahrscheinlich
auch zu Lebzeiten nahestanden, im gleichen Grab war
trotz des Verbots durch das Konzil von Macon im Jahr 585%
eine weit verbreitete und haufig ausgeiibte Bestattungs-
sitte, die oft gleichzeitig mit den Plattengrdbern und einer
abnehmenden Beigabenintensitat in Erscheinung tritt®,
was sich auch im Griberfeld von Seewen aufgrund der fast
identischen Verteilung der Graber mit Nachbestattungen
und der Plattengrdber (vgl. Abb. 10 und 12) zeigt. Aller-
dings kommen auch hier, wie in anderen Friedhofen,

63 Mercier 1974, 14, Taf. IV,1.
64 Salin 1952, 213.375, Nr. 181.
65 Martin 1983, 225; Colardelle 1983, 364.
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mehrfach belegte Erdgriber vor®. Ebenso enthalten in
Seewen die Griber mit Nachbestattungen keine oder nur
kleine Fundinventare: 18 oben (Bernsteinperle), 22 1
(Schnéllchen), 28 I (Giirtelschnalle) und 28 II (Messer).
Die Funde bei den Bestattungen 22 I und 28 I kénnten
jedoch nur Uberreste von ehemals grosseren Ensembles
darstellen, da es sich in beiden Fillen um nachtréglich
verschobene Erstbestattungen handelt. Zur absoluten
Datierung der Griber mit Nachbestattung in Seewen vgl.
Kap. 8.2.

7. Die Grabbeigaben

7.1 Die Lage der Beigaben

Da die Fundlage der Grabbeigaben® in der Grabungsdo-
kumentation nur schriftlich festgehalten wurde (Kap. 2.1),
sind auf Abb. 13 die Befunde aus den Mannergriabern, die
Giirtelgarnituren und Waffen enthielten (Graber 4, 13, 23
und 25%), nach diesen Beschreibungen rekonstruiert dar-
gestellt. Es muss nicht weiter erldutert werden, dass diese
Zeichnungen schematisch sind und die tatsdchlichen Be-
funde nur ungefihr wiedergeben koénnen, nicht zuletzt
deshalb, weil die Beschreibungen des Ausgrébers nicht im-
mer eindeutig sind® (vgl. Katalog). Nur fiir Grab 26 ist
eine originale Befundskizze vorhanden (Abb. 36).

Einzig der Mann in Grab 4 war mit umgelegtem Giirtel
beigesetzt worden (Abb. 13). Die Giirtelschnalle (3) fand
sich bei der rechten Beckenhilfte, wihrend die meisten
Objekte, die dem Tascheninhalt zugerechnet werden diir-
fen wie Feuerzeug (6, 7), Négel (10, 11) und Nadel (?, 12),
links neben oder unter dem Becken lagen. Eine Ausnahme
bildet das Messer (5) bei der rechten Hiifte, das moglicher-
weise separat beigelegt wurde. Offensichtlich wurde dem
Toten der Giirtel etwas nach rechts geriickt, wobei die
Giirteltasche, die am Riicken getragen wurde™, niher zur
linken Hiifte zu liegen kam. Diese auch in anderen Gré-
bern beobachtete Drehung nach rechts geschah vermutlich
in der Absicht, den Sax, dessen Scheide iiblicherweise an
der linken Giirtelseite befestigt war™, flach iiber den To-
ten legen zu kénnen um ihn besser im Sarg zu plazieren™.
Die Lage des Saxes (1) in Grab 4 («schrdg zum rechten
Oberschenkel, Griff in der Ndhe der rechten Hand»)
scheint diese Annahme zu bestétigen. Die zweite Giirtel-
schnalle in diesem Grab (4) konnte funktionslos ebenfalls
in der Giirteltasche gelegen haben. Analog ist die Fund-
situation im etwa zeitgleichen Grab 115 von Kaiseraugst,
wo ebenfalls eine zweite Giirtelschnalle zusammen mit
einem Messer und einem Feuerstahl beim linken Becken-
knochen des bestatteten Mannes lag”.

Im Gegensatz zu Grab 4 wurden in den Gribern 13, 23, 25
und 26 (und wohl auch 7, vgl. Katalog) die Giirtel offen
und getrennt beigegeben. In Grab 13 (Abb. 13) scheinen
aufgrund ihrer Ndhe zum Riickenbeschlag einzig das Mes-

0
N 2

2

Grab 25 Grab 23

(

6

Grab 13 Grab 4

Abb. 13: Nach den Beschreibungen des Ausgribers rekonstruierte Pline
der Mannergriber 4, 13, 23 und 25. Ohne Massstab.

66 Vgl. z. B. Sézegnin, Griber 357 und 602: Privati 1983, Taf. 21,4; 23,3;
Soyria, Gréber 40 und 42: Pétrequin u.a. 1980, 207, Abb. 36.

&7 Vgl. allgemein zu den Beigaben auch die Einleitung zum Katalog.

&8 Die Lage der Beigaben im gesttrten Grab 2 ist unbekannt und in Grab
7 nur unvollstindig dokumentiert. In Grab 7 sollen auch Lederreste,
die moglicherweise vom Giirtel stammen, beim rechten Oberschenkel
des Bestatteten gefunden worden sein (vgl. Katalog). Die Lage der Bei-
gaben der tibrigen Griber wird in den folgenden Kapiteln besprochen.
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® Es wird davon ausgegangen, dass die Bezeichnung «links» und
«rechts» immer vom Skelett aus gemeint sind (vgl. Grab 26 [Abb. 36]:
Das Messer [Nr. 8] lag «rechts des Oberschenkels» vom Skelett aus be-
trachtet). Eindeutiger sind Bezeichnungen wie «an der linken Kérper-
seite» (Grab 23) und «beim rechten Knie» (Grab 26). Mit Ausnahme
der Saxe und der Spatha ist die Orientierung der Objekte unbekannt.

70 Christlein 1966, 38 ff., Abb. 15.

7 Ebd., 16. Vgl. zur Rekonstruktion des merowingerzeitlichen Manner-
giirtels auch Christlein 1978, 63-67.

2 Martin 1976b, 34, Anm. 3.

73 Martin 1976a, 16, Taf. 111.

ser (4) und der Feuerstein (6) in der Girteltasche gelegen
zu haben, wihrend der Feuerstahl (5) getrennt beigelegt
wurde oder aber nachtriglich im Grab verrutschte. Die
Giirtelschnalle (2) lag unter dem rechten Unterarm des
Toten, der Riickenbeschlag (3) zwischen seinen Ober-
schenkeln. Aus der Fundlage des Kindersaxes (1) in unmit-
telbarer Nidhe der Giirtelschnalle l4dsst sich ableiten, dass
er, analog zu den normal grossen Saxen, ebenfalls links
getragen wurde.

In Grab 23 weist die konzentrierte Fundlage des Messers
(4), des Pfriems (5) und der beiden verschollenen Objekte
(6, 7) zwischen den Oberschenkeln des Mannes auf die Po-
sition der Tasche eines beigelegten Leibgiirtels hin. Im
Becken des Skelettes lag ausserdem ein unbestimmbares
Eisenobjekt (3), das mdglicherweise zu diesem Giirtel ge-
horte. Weitere Hinweise auf einen Leibgiirtel oder auch
eine Spathagurtgarnitur fehlen. Die Spatha wurde an der
linken Korperseite des Toten niedergelegt™.

Die anhand der Beschlédge 2 bis 4 gut ersichtliche Lage des
Giirtels in Grab 25 entspricht der vorwiegend in der ersten
Hilfte des 7. Jahrhunderts ausgetibten Sitte, diesen mehr
oder weniger ausgebreitet iiber den Beinen oder dem
Oberkorper des Toten zu deponieren”. Der links am Giir-
tel befestigte Sax (1) kam dabei folgerichtig in die Nidhe der
Giirtelschnalle zu liegen. Die Lage des inzwischen ver-
schollenen Messers (5) neben dem Riickenbeschlag ldsst
auch hier auf das Vorhandensein einer Giirteltasche
schliessen. In Grab 26 (Abb. 36) wurde dem Toten der
zusammengelegte Giirtel (2 bis 7) mit dem angehédngten
Sax (1) und der Tasche samt Inhalt (u.a. Messer 8§ und
Kamm) beim rechten Knie des Toten deponiert. Ahnliche
Befunde liegen aus Kaiseraugst, Griber 1138 und 12607,
Curtil-sous-Burnand Grab 23”7, Sézegnin Grab 502"
sowie im siiddeutschen Raum aus Merdingen Grab 39"
und Fridingen a.d. Donau, Griber 22, 209 und 190* vor.

7.2 Vorbemerkung zur Chronologie

Grundlage fiir die Datierung der Grabfunde ist die von
R. Christlein anldsslich der Bearbeitung des frithmittel-
alterlichen Griberfeldes von Marktoberdorf im Allgédu
vorgenommene Gliederung der Giirtelmoden der Ménner-
tracht in die Zeit-«Schichten» 1 bis 4, die auf Vorarbeiten
von J. Werner basiert®. Dieses Chronologiesystem ist in-
zwischen vielfach an Griberfeldern aus dem siiddeutschen
Raum angewandt worden und ist auch fiir den Fundstoff
aus dem Gebiet der Schweiz relevant®?. Die vier Schichten
konnen wie folgt charakterisiert und absolut-chronolo-
gisch eingegrenzt werden®:

Schicht 1: (bis etwa 570/90) Einfache Giirtelschnallen
ohne Beschlag.

Schicht 2: (570/90-630/40) Giirtelschnallen mit Beschlag
sowie zwei- und dreiteilige Girtelgarnituren.
Giirtelschnallen oder -garnituren mir runden
Beschldgen nehmen einen frithen Abschnitt
dieser Schicht ein.

Schicht 3: (630/40-670/80) Viel- oder mehrteilige Giirtel-
garnituren.

Schicht 4: (nach 670/80) Einfache Giirtelschnallen oder
Schnallen mit nur kieinem Beschlag, dazu sel-
ten eine iiberlange Riemenzunge.

Eine weitere und zum Teil prizisere Datierungsmoglich-
keit fiir die Mannergiirtel ergab sich aus der Kartierung
gleicher Formen aus dem Fundmaterial von Biilach im
dortigen Graberfeldplan, auf dem sich aufgrund der weit-
aus grosseren Graberzahl die Belegungsabfoige gut able-
sen ldsst (vgl. Abb. 14). Biilach bietet sich deshalb zum
Vergleich an, weil es das geographisch am n#chsten lie-
gende, vollstdndig publizierte Graberfeld ist und weil in
seinem Fundstoff fast alle in Seewen vertretenen Giirtel-
formen vorkommen.

7.3 Einfache Giirtelschnallen aus Eisen
und Bronze

In sechs Gribern kamen einfache Giirtelschnallen zum
Vorschein, wobei die drei Exemplare aus den Gribern 8, 34
und 37 («viereckig») nie ins Museum Solothurn gelangten
und als verschollen gelten miissen. Es kann daher auch
nicht mehr mit Sicherheit beurteilt werden, ob sie mit
einem Beschlag versehen waren oder nicht, da ihre Be-
schreibung in der Grabungsdokumentation zu wenig
genau ist. Die vorliegenden einfachen Giirtelschnallen
verteilen sich auf ein Miannergrab (Grab 4) und zwei Be-
stattungen mit unbestimmtem Geschlecht (Graber 20
und 28 I).

74 In den Gréberfeldern von Biilach und Marktoberdorf iiberwiegt die
rechte Lage der Spathen (in Biilach in 9 von 10 Spathagrédbern): Werner
1953, 51; Christlein 1966, 14f.21.

75 Mehrere vergleichbare Beispiele bei E.Vogt, Interpretation und
museale Auswertung alamannischer Grabfunde. ZAK 20, 1960, 70-90
(hier: 77 ff., Abb. 18-21.23.25. 27-29.31.32.36.). Vgl. auch Kaiseraugst,
Griber 532, 333 und 1232: Martin 1976 a, Taf. 112. Allgemein zu dieser
Giirtelbeigabe: Martin 1976 b, 34, Anm. 3.

76 Martin 1976a, Taf. 111f.

77 Ajot 1985, Abb. 58.

78 Privati 1983, 50.

7 Fingerlin 1971, Taf. 104,3.

80 v, Schnurbein 1987, Taf. 74.82.86.

81 Christlein 1966, 19 ff.

82 Martin 1986a, 104 ff.; v. Schnurbein 1987, 31 mit Anm. 37.

83 Absolut-chronologisch enger (und zum Teil vom beschriebenen Chro-
nologiesystem abweichend) sind die von H. Ament erarbeiteten Stufen
AM [-III und JM I-111 gefasst, deren Definition sich teilweise an die
Schichten 1-4 anlehnt. Sie eignen sich vor allem zur Korrelation von
Chronologiemodellen verschiedener Regionen: H. Ament, Zur archédo-
logischen Periodisierung der Merowingerzeit. Germania 55, 1977,
133-140.
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Die untauschierte eiserne Giirtelschnalle aus dem Mén-
nergrab 4 besitzt einen gestreckt-ovalen Biigel mit rundem
Querschnitt (Taf. 1 B, 4). Bei der Ausgrabung lag sie im
Bereich von Objekten wie Feuerstahl, Feuerstein und Na-
geln, was darauf schliessen lidsst, dass sie als ausgedientes
Altstiick in der Giirteltasche getragen wurde (Kap. 7.1).
Fiir diese Interpretation spricht neben der Fundlage auch
die Zeitstellung der Schnalle. Einfache Giirtelschnallen
mit rundstabigem Biigel aus Ménnergrabern stellen die
Leitformen der Schicht 1 nach Christlein dar®. Grab 4
kann hingegen aufgrund der zweiten Schnalle (Taf. 1 B, 3),
die tatséchlich als Giirtelschliesse diente, nicht vor Schicht
2 datiert werden (Kap. 7.4).

Als einziger Fund lag in Grab 20 im Becken des Skelettes
eine ebenfalls untauschierte, einfache Giirtelschnalle aus
Eisen (Taf. 3 C, 1). Das Geschlecht der bestatteten Person
konnte anthropologisch nicht bestimmt werden. Die
Schnalle ist mit einem inneren Durchmesser von 2,5 Zenti-
meter erheblich kleiner als jene aus Grab 4, besitzt hinge-
gen einen auffallend hohen Biigel, wie er fiir Schnallen an
mehrteiligen Giirtelgarnituren vom sogenannten Typ
Bern-Solothurn kennzeichnend ist®. Diese Giirtelschnal-
len sind normalerweise mit einem Beschlag versehen; in
der einfachen Form wie der vorliegenden sind sie
uniiblich®. Es ist moglich, dass der urspriinglich vorhan-
dene Beschlag entfernt und wie die weiteren Beschldge der
Garnitur nicht mehr verwendet wurde. Mehrteilige Giirtel-
garnituren sind Bestandteile der ménnlichen Tracht, die
sich im Verlauf des 7.Jahrhunderts im linksrheinischen
Gebiet entwickelte, wihrend gleichzeitig im ostalamanni-
schen Bereich vielteilige Giirtelgarnituren mit abhéngen-
den Nebenriemen in Mode kamen®. Sie bilden im Gri-
berfeld von Marktoberdorf die Leitformen der Schicht
3%, Dem gleichen Zeitraum, also etwa dem mittleren Drit-
tel des 7. Jahrhunderts, gehort auch die Giirtelschnalle aus
Grab 20 an.

In das 7.Jahrhundert weist auch die bronzene Giirtel-
schnalle aus Grab 28 (Taf. 5 C, 1), die in der Grabeinfiil-
lung lag und wahrscheinlich zur Erstbestattung gehorte
(vgl. Kap. 6.3). Der Dorn, der nach den Korrosionsspuren
zu schliessen aus Eisen bestand, ist nicht mehr vorhanden.
Gut erkennbar sind die Abnutzungsspuren an der Biigel-
innenseite, die vom Durchziehen des Gurtendes stammen.
Im Gegensatz zu den einfachen Buntmetalischnallen des
6. Jahrhunderts® besitzt das vorliegende Exemplar keinen
massiven Biigel. Die gut vergleichbare Bronzeschnalle mit
identischem Biigelquerschnitt aus Grab 92 von Sendling
gehort zu einer vielteiligen Giirtelgarnitur der Schicht 3%,
Allgemein diirfte es sich allerdings um eine recht langle-
bige Form handeln, die zeitlich kaum néher einzugrenzen
ist™.

Die Funktion des kleinen Eisenschnillchens aus Grab 22
(Taf. 3 D, 1), das einen inneren Durchmesser von nur 1,6
Zentimeter besitzt, kann nicht eindeutig bestimmt werden.
Es lag am Fussende des Grabes, konnte also zum Schuh-
werk der Nachbestattung gehéren oder aber zusammen
mit den Knochen der Erstbestattung verschoben worden
sein. Ahnlich grosse Schuhschnallen des 7. Jahrhunderts
aus Eisen und Bronze kommen etwa im Gréberfeld von
Biilach vor®.
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7.4 Giirtelschnalle und -garnitur mit breiten,
profilierten Beschldgen

Die Schnalle des Saxgiirtels aus Grab 4 besteht aus einem
ovalen Biigel, einem Dorn mit pilzférmiger Basis und
einem zungenférmigen, untauschierten Beschlag mit pro-
filierten Rdndern und abgesetztem Endniet (Taf.1 B, 3).
Die drei Eisenniete waren urspriinglich mit bronzenen
Nietkappen versehen, die nicht erhalten sind. Der Biigel
und die Dornbasis weisen eine Verzierung aus mehreren
einfachen Rillen auf, wie sie haufig auch auf Schnallenbii-
geln mit untauschierten Beschldgen aus der Nekropole
von Kaiseraugst vorkommt®. Die Randprofilierung der
Beschldge der dreiteiligen Giirtelgarnitur aus Grab 25
(Taf. 4 A, 2-4) ist aufgrund der Fragmentierung nur noch
ansatzweise zu erkennen. Auch auf diesen Beschldgen sind
bronzene Nietkappen angebracht, die nicht vollsténdig
erhalten sind. Durch eine Unregelméassigkeit an der Qber-
flache ist im Zentrum der Dornbasis ein Kupferlot erkenn-
bar, mit dem der Haken, der den Dorn mit dem Schnallen-
biigel verbindet, an der Dornbasis fixiert wurde®. Die ur-
spriingliche Form der Dornbasis ist nicht mehr erkennbar.
Unter den Giirtelschnallen und -garnituren des Graberfel-
des von Biilach stellen jene mit breiten, profilierten Be-
schldgen ohne Tauschierung mit 20 Exemplaren (17 Garni-
turen und drei Schnallen) die grosste Gruppe dar”. Ge-
meinsam ist ihnen die zungenférmige Grundform und der
abgesetzte Endniet, wihrend die Art der Randprofilierung
erheblich variieren kann®. J. Werner vermutet lokale Her-
stellung in kleinen Ateliers. Die Verbreitung dieser Be-
schlagform im Gréberfeld (Abb. 14)* lisst auf eine friilhe

84 Christlein 1966, 19{.41.

85 Vgl. z. B. Gaillard de Semainville 1980, Taf. 22-24.

86 Eine genaue Parallele zu dieser Schnalle ohne Beschlag ist mir nicht be-
kannt. Einen anndhernd hohen Biigel haben etwa die einfachen
Schnallen aus Merdingen Grab 42 (Fingerlin 1971, Taf. 63,2) und Bona-
duz Grab 692 (Schneider-Schnekenburger 1980, Taf. 17,5).

87 Martin 1971, 46. — Zur ungefdhren Verbreitung der beiden Giirtelmo-
den vgl. Christlein 1978, 66f., Abb. 39.

88 Christlein 1966, 20f.44 ff. Vgl. zur Datierung der mehrteiligen Giirtel-
garnituren auch Martin 1981, 262, Abb. 101.

89 z, B. Christlein 1966, 41; Martin 1976b, 61ff., Abb. 21.

9 H. Dannheimer/G. Ulbert, Die bajuwarischen Reihengriber von Feld-
moching und Sendling, Stadt Miinchen. Materialhefte zur bayerischen
Vorgeschichte 8, Kallmiinz 1956, Taf. 12 H,1.

91 Vgl. Schneider-Schnekenburger 1980, 39.

92 Werner 1953, 49.; Taf. 38, 20-21.

93 Neben breiten, profilierten Beschldgen sind auch zungenformige oder
runde Formen belegt: Kaiseraugst Griber 466, 469, 1030, 1038, 1138,
1040, 1219 (Martin 1976a, Taf. 31ff.) Weitere Beispiele: Biilach Grab 53
(Werner 1953, 27.91, Taf. 13,7), Bern-Biimpliz Grab 25 (Zimmermann
1978, Taf. 4), Saint-Clément (F) Grab 41 (Gaillard de Semainville 1980,
142, Taf. 42,115).

9 Eine Rontgenaufnahme brachte keine ndheren Aufschliisse tiber die
Grosse des Kupferlotes. Zur Technik vgl. Griinewald 1988, 159, Taf.
129,2.3.

95 Zum folgenden Werner 1953, 27, Taf. 14-16. Diese Schnallengruppe ist
auch in Kaiseraugst hdufig belegt: Martin 1976a, Taf. 2 ff.

% Eine dhnliche Randprofilierung wie die Giirtelschnalle aus Seewen
Grab 4 haben die Beschlédge der Garnitur aus Biilach Grab 266: Werner
1953, Taf. 16, 1 a-c.

97 Als Vorlage zu Abb. 14 dienten die Katalogabbildungen, die Taf. 12-25
und Plan II in Werner 1953. Ahnliche Verbreitungskarten erstellte be-
reits V. Bierbrauer in ZAK 31, 1974, 197, Abb. 3.4.
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Abb. 14: Verbreitung von Ménnergiirteln im Gréberfeld von Biilach (ZH).
L: Tauschierungen mit Leiterband.
@ Untauschierte Giirtelschnallen und -garnituren mit breiten, profilierten Beschldgen.
(@] Giirtelschnallen und -garnituren mit runden oder schildfé6rmigen Beschldgen. (Grab 251: mit engzelliger Tauschierung.)
A Untauschierte Giirtelschnallen und -garnituren mit zungenférmigen Beschldgen.
@® Tauschierte Giirtelgarnituren vom Typ Biilach mit Schwalbenschwanzenden.
© Andere tauschierte Garnituren des Typs Biilach.
D Giirtelschnallen sowie zwei- und dreiteilige Garnituren mit ldnglichen, schmalen Beschligen.

[ | Mehrteilige Giirtelgarnituren.
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Zeitstellung innerhalb der Schicht 2 schliessen. Thre &lte-
sten Vertreter liegen im Gstlichen Teil des Graberfeldes im
Bereich der Giirtelgarnituren mit runden oder schildfor-
migen Beschlidgen, sind also dlter als beispielsweise die
Garnituren vom Typ Biilach. Etwa gleichzeitig mit diesen
kamen hingegen die sieben Exemplare siidlich der aktuel-
len Strasse, die sich als fundleere Zone zwischen dem mitt-
leren und siidlichen Friedhofsareal abzeichnet, in den Bo-
den. Weiter siidlich schliessen sich Grdber mit schmalen,
zum Teil tauschierten Beschlidgen zwei- und dreiteiliger
Garnituren an, die das Ende der Schicht 2 markieren. Gri-
ber der Schicht 3 mit mehrteiligen Garnituren liegen am
Rand des Griberfeldes®.

Die Giirtelgarnituren mit breiten, profilierten Beschldgen
tauchen somit im Gréberfeld von Biilach etwa gleichzeitig
mit den Garnituren mit runden oder schildférmigen Be-
schldgen am Beginn der Schicht 2 auf. Sie bleiben zwar
ldnger in Mode als diese, erreichen aber das Ende dieser
Phase nicht ganz. Unterschiede zwischen den zur Diskus-
sion stehenden Garnituren nérdlich und siidlich der
Strasse ergeben sich hinsichtlich der Form ihrer Dorn-
basen. Giirtelschnallen mit vom Dorn abgesetzten, pilz-
formigen Basen - wie Seewen Grab 4 — kommen nur nérd-
lich der Strasse und im 6stlichen Teil des Gréberfeldes vor
(vgl. Abb. 14, Grédber 52, 181, 195, 255, 294), kénnen also
allgemein einer dlteren Phase der Schicht 2 zugewiesen
werden. Im gleichen Bereich liegt auch Grab 266, aus dem
die Beschldge mit dhnlicher Randgestaltung wie Seewen
Grab 4 stammen. Die runden Dornbasen erweisen sich
demgegeniiber als langlebiger; sie streuen iiber das ganze
Verbreitungsgebiet innerhalb des Friedhofs. Drei der sie-
ben Giirtelgarnituren dieser Gruppe, die siidlich der
Strasse liegen, zeigen bereits die Tendenz zu schmaleren
Beschlagformen®, wie sie in Schicht 3 tiblich werden. Fiir
die Giirtelschnalle aus Grab 4 von Seewen kann daraus
eine Datierung in einen frithen Abschnitt der Schicht 2 ab-
geleitet werden, also an das Ende des 6. Jahrhunderts oder
in die Zeit um 600. In die gleiche Schicht gehort auch die
Garnitur aus Grab 25, wobei eine genauere Einordnung
aufgrund ihres Erhaltungszustandes nicht moglich ist.

7.5 Tauschierte Giirtelschnallen und -garnituren

7.5.1 Grab 13

Die Giirtelgarnitur aus Grab 13 setzt sich aus einer
Schnalle mit rundem Beschlag und einem quadratischen,
tauschierten Riickenbeschlag zusammen (Taf. 3 A, 2.3).
Der Schnallendorn ist stark verbogen und weist in entge-
gengesetzte Richtung zur fragmentierten, urspriinglich
wohl pilzférmigen Dornbasis. Der Biigel der Schnalle ist
vollstdndig wegkorrodiert. Am ebenfalls fragmentierten
Beschlag ist von den ehemals drei noch ein Eisenniet vor-
handen. Einzig der Riickenbeschlag weist eine mono-
chrome Silbertauschierung auf. An das gerahmte Innen-
feld mit punktgefiilitem Winkelband schliessen sich gegen
die Rénder hin zwei Zonen mit Zickzack-Linie und pa-
ralleler Strichelung an, die den Bereich der vier Ecknieten,
die nicht erhalten sind, freilassen (Taf.6,1). Auf diese
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Weise zusammengesetzte Tauschiermuster sind kennzeich-
nend fiir C-Garnituren vom Typ Biilach und verwandte
Formen'®. Gute Entsprechungen zum vollstindig mit
Punktband gefiillten Mittelfeld, zum Teil auf plattiertem
Grund, finden sich sowohl auf Riicken-'' als auch auf
Schnallen- und Gegenbeschlidgen'® von dreiteiligen Gar-
nituren mit und ohne Schwalbenschwanzenden. Giirtel-
garnituren mit runden Beschldgen kénnen innerhalb der
Schicht 2 zeitlich frith angesetzt werden'®. Da der vor-
liegende tauschierte Riickenbeschlag seine Parallelen bei
Garnituren vom Biilacher Typ findet, wurde er vermutlich
erst nachtraglich am Giirtel befestigt. Die Abfolge von den
Garnituren mit runden Beschligen zu jenen vom Typ Bii-
lach zeichnet sich mit Hilfe der Horizontalstratigraphie im
namengebenden Griberfeld deutlich ab (vgl. Abb. 14). Die
Giirtelgarnitur aus Grab 13 geh6rt somit bereits zu einer
fortgeschrittenen Phase der Schicht 2.

7.5.2 Grab 7

Von der dreiteiligen Giirtelgarnitur mit zungenférmigen
Beschlédgen aus Grab 7 (Taf. 2 B, 1-6) weist einzig der stark
fragmentierte und ergidnzte Gegenbeschlag Reste einer
Tauschierung auf. Zwei kleine Fortsidtze am vorderen Be-
schlagrand, die von einer Lasche zur Fixierung eines Bii-
gels stammen, zeigen, dass er urspriinglich als Schnallen-
beschlag diente. Erst nachdem die Lasche abgebrochen
war, wurde er zum Gegenbeschlag umfunktioniert und mit
je einem Schnallen- und Riickenbeschlag erginzt'®. In
Analogie zum besser erhaltenen Schnallenbeschlag ist
seine Form wohl als zungenférmig zu ergidnzen. Obwohl
die Tauschierfiden vollstindig ausgefallen sind, lassen
sich einige charakteristische Merkmale erkennen. Um den
abgesetzten Endniet legt sich ein Leiterband, das in zwei
Tierkopfen endet. Diese Zone wird vom iibrigen Beschlag
durch ein einfaches, stark stilisiertes Flechtband getrennt,
an das sich ein vermutlich bis zum vorderen Rand reichen-
der Flechtbanddekor anschliesst. Weitere Tierstilelemente
koénnen nicht mit Sicherheit ausgemacht werden (Taf. 6, 4).
Eine Verwandtschaft dieses Tauschiermusters mit den C-
Garnituren des Typs Biilach ergibt sich aus den Tierkopf-
darstellungen am Beschlagende, auch wenn sie dort auf

9!

3

Vgl. auch Martin 1986a, 107.

Griber 108, 109 und 127: Werner 1953, Taf. 14,5.6; 15,1.

100 Werner 1953, 31 ff. Zur Herkunft vgl. Martin 1971, 47.

101 Balsthal SO (Werner 1953, Taf. 28,8), Sontheim an der Brenz Grab 87
(Neuffer-Miiller 1966, Taf. 43,3), Rosmeer (Belgien) Grab 4 (H. Roo-
sens u.a., Het merovingisch grafveld van Rosmeer. Arch. Bel. 188,
Briissel 1976, Taf. 1), Dietersheim, Rheinhessen (L. Lindenschmit,
Die Alterthiimer unserer heidnischen Vorzeit Band 3, Heft 11, Mainz
1881, Taf. 6), Iversheim (Kr. Euskirchen) Griber 99 und 161 (Neuffer-
Miiller 1972, Taf. 20.34, mit runden Beschligen).

12 Neben den bereits genannten Beispielen vgl. auch Curtil-sous-Bur-

nand Grab 267 (Ajot 1985, Abb. 107), Metz (Cat. Metz, Taf. 2,36),

Marktoberdorf Grab 191 (Christlein 1966, Taf. 47, 29-30), Nerslingen

Grab 1 (Franken 1944, Taf. 20, 1-3).

Christlein 1966, 41 f.

lo+ Einen tauschierten Gegenbeschlag und einen untauschierten Schnal-

lenbeschlag hat auch die mehrteilige Garnitur aus Biilach Grab 114:

Werner 1953, 105.
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den «Schwalbenschwanzenden» seitlich des Endniets an-
gebracht sind'®. Auf den Beschligen der dreiteiligen Giir-
telgarnitur aus Kirchheim am Ries Grab 463 sind die Tier-
képfe naher zum Endniet geriickt und bilden den recht-
eckig vorsthenden Abschluss eines ansonsten zungenfor-
migen Beschlags'®. Abgesehen von dieser eigentiimlichen
«Zwischenformy ist diese Garnitur aufgrund ihrer Tau-
schierung (Punktbanddekor auf scharriertem Grund)
noch ganz den Biilacher Garnituren mit Schwalben-
schwanzenden verpflichtet. Mit der Schnalle aus Seewen
Grab 7 hat sie besonders auch das stilisierte, randlich ver-
laufende Flechtband gemeinsam. Eine weitere Gruppe mit
zungenférmigen Beschldgen weist ebenfalls gut vergleich-
bare Tauschiermuster auf, die Endniete sind hier aber
nicht abgesetzt und die Tierképfe wurden an den Be-
schlagrandern in der Nihe der Endniete angebracht'”.
Ahnlich sind auch die Beschldge der Giirtelgarnitur aus
Grab 17 der Kirche von Schéftland (AG), die ebenfalis mit
(gepunkteten) Tierképfen verziert ist, sich aber vor allem
durch den mit Zickzack gefiillten Banddekor von unserem
Beschlag unterscheidet'®,

Von seiner Form und Tauschierung her ldsst sich der Ge-
genbeschlag aus Grab 7 von Seewen somit am besten mit
einer Reihe von Giirtelgarnituren vergleichen, die sich vom
Typ Biilach herleiten lassen und moglicherweise aus den
gleichen Werkstitten stammen'®. Aussergewohnlich an
unserer Schnalle ist einzig die Darstellung der Tierkopfe
auf dem schmalen Rand um den Endniet und der strichge-
fiillte Banddekor, der sich von den genannten Vergleichs-
beispielen sonst nur noch auf der Garnitur aus Biilach
Grab 71 findet. Die Lage dieses Grabes im Gréberfeld
weist darauf hin, dass es in einer fortgeschrittenen Phase
der Schicht 2 angelegt wurde (vgl. Abb. 14). Es liegt siidli-
cher als die Gridber mit Garnituren vom Typ Biilach mit
Schwalbenschwanzenden und Punktbanddekor. Daraus
kann, wie auch fiir die iibrigen tauschierten Garnituren
mit Leiterbanddekor (vgl. Abb. 14, Signatur L), eine etwas
jiingere Zeitstellung abgeleitet werden.

Die bronzenen Osenplittchen dienten im allgemeinen der
Fixierung der vom Giirtel herabhdngenden Riemen fiir Ta-
sche und Saxscheide'’. In Grab 7 wurden drei solcher
Osenplattchen gefunden; ein Sax ist nicht vorhanden.
Gleiche Osenplidttchen kommen unter anderem an Mén-
nergiirteln aus der Kastelinekropole von Kaiseraugst hau-
fig vor'!. In sieben Fillen wurden dort vier rechteckige
und ein zungenformiges Osenplittchen am Giirtel getra-
gen. Erwartungsgemass enthielten sechs dieser sieben Gra-
ber einen Sax'?, wie auch, als Ausnahmen, die Griber 670
und 1232 mit vier beziehungsweise nur zwei Osenplitt-
chen. Die iibrigen fiinf Giirtel waren nur mit einem, drei
oder vier solcher Blechbeschldge versehen und stammen
aus Inventaren ohne Sax. Dieser Gruppe entspricht auch
Seewen Grab 7. Die Tendenz zu einer geringeren Anzahl
Osenplattchen konnte deshalb vor allem darauf zuriick-
zufithren sein, dass an diesen Giirteln nie eine Saxscheide
befestigt war. Es kann deshalb vermutet werden, dass der
in Grab 7 bestattete Mann auch zu Lebzeiten keine solche
Waffe besass. Wie bei unserer Garnitur sind auch in Kai-
seraugst die Beschldge der mit rechteckigen Osenplattchen
versehenen Giirtel vorwiegend zungenfdrmig, zum Teil
auch profiliert"®. Durch die Garnitur mit rundem Schnal-

lenbeschlag aus Grab 1244 ist das Vorkommen der Osen-
plittchen bereits am Ende des 6. Jahrhunderts belegt'*.

7.5.3 Grab 26

Auch die Giirtelgarnitur aus Grab 26 (Taf. 4 B, 2-7) ist nur
fragmentiert erhalten. Der Schnallenbiigel und der Dorn
fehlen, beide waren aber bei der Freilegung des Grabes
noch vorhanden (vgl. die Befundskizze Abb. 36). Der
Schnallen- und der Gegenbeschlag sind dreieckig und wei-
sen eine fast identische bichrome Tauschierung auf. Cha-
rakteristische Merkmale sind die in der Beschlagmitte an-
gebrachte einfache Schleife aus drei beziehungsweise vier
oder fiinf eng nebeneinanderliegenden Messingfdden und
das breite Silberband, das an den Ridndern und um die vor-
deren beiden Nieten verlduft. Die iibrigen Muster wurden
alle mit diinneren beziehungsweise einfachen Tauschier-
fiden ausgefiihrt. In der Offnung der Schleife sind auf
beiden Beschlagen je ein Kreis mit radial abstehenden
Strahlen und an den Beschlagenden ein Fiinfeck mit Kreuz
angebracht, das allerdings nur auf dem Schnallenbeschlag
eindeutig als solches zu erkennen ist. Die restliche Flache
wird stellenweise von einer einfachen Schraffur bedeckt
(Taf. 6, 3).

Auf Abb. 16 sind die Fundorte von Giirtelgarnituren kar-
tiert, die neben der dreieckigen Form der Beschldge auch
die zentrale Schleife und das randlich verlaufende breite
Tauschierband aus Silber mit der Garnitur aus Grab 26 ge-
meinsam haben'”. Unterschiede innerhalb dieser Gruppe
ergeben sich hinsichtlich der tibrigen Tauschiermuster und
der Zusammensetzung der einzelnen Garnituren. Neben
dem Giirtel aus Réville, der nur mit einem Schnallen-
beschlag versehen war, kommen zweiteilige Garnituren

105 Zu den Beispielen aus Biilach vgl. ebd., 31f., Taf. 18,1; 19,1.3; 21,4;
22,1.3.

106 Neuffer-Miiller 1983, 82, Taf. 121, 3-5. Ahnliche Beschlage auch in

Iversheim Grab 152 (Neuffer-Miiller 1972, Taf. 32, 1.2), Hailfingen

Grab 77 (Stoll 1939, Taf. 26,6) und Hantes-Wihéries, Belgien (Brulet,

1970, 69, Abb. 42,19; Taf. 9,5).

Marktoberdorf Grab 187 (Christlein 1966, Taf. 73, 1-3), Gisay-

la-Coudre, Dép. Haute-Normandie (Gallia 40, 1982, 296, Abb. 5), Bii-

lach Grab 71 (Werner 1953, Taf. 20, 3a-c), Riaz/Tronche-Bélon, FR

(H. Schwab, Riaz/Tronche-Bélon. JbSGUF 58, 1974/75, 173, Abb.

12).

18 M. Martin u. a., Reiche Grabfunde in der friihmittelalterlichen Kirche
von Schoftland. AS 3, 1980, 29-55 (hier: 32, Abb. 7 und 40f.).

109 Verwandt mit dem Typ Biilach sind auch die zungenférmigen Be-
schldge mit abgesetztem Endniet und dhnlichen Tauschiermustern
mit Punktbanddekor, jedoch ohne Tierképfe, aus Haine-Saint-Paul,
Belgien (Faider-Feytmans 1970, Taf. 73,165), Emelgem, Belgien (Tren-
teseau 1966, Taf. 2,C) und Nersingen Grab 1 (Franken 1944, Taf. 20,
1-3).

uo Eine nach einem Grabungsbefund in Reinach (BL) erstelite Giirtel-

rekonstruktion bei Furger 1978, 85, Abb. 21.

Griber 115, 164, 254, 333, 426, 431, 496, 523, 670, 1138, 1219, 1232,

1244, 1307: Martin 1976a. Taf. 7 ff.

* Graber 333, 496, 523, 1138, 1219 und 1307. Keinen Sax enthielt Grab

115.

Am haufigsten vertreten ist die Form C 8, seltener C 7 und C 9 nach

Martin 1976a, 6f.

14 Ebd., Taf. 71 E,1-4.
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mit symmetrischem Gegenbeschlag (Seewen, Lorleau,
«Lorraine», Sirnau und Bassecourt) sowie dreiteilige mit
einem zusidtzlichen Riickenbeschlag (Nomeny, Schretz-
heim und Curtil-sous-Burnand) vor. In B6hringen ist eine
(unvollstindig erhaltene) mehrteilige Garnitur mit
Riicken- und Nebenbeschlag belegt.

Bichrom tauschiert sind neben Seewen die Giirtelbe-
schldge aus Lorleau, Curtil-sous-Burnand, Nomeny und
der «Lorraine», die iibrigen weisen eine monochrome Tau-
schierung aus Silber auf. Das Kreismotiv mit den Strah-
len, das auch auf anderen Beschlagsformen mit breiter
Bandtauschierung haufig ist"®, haben in ein- oder mehr-
facher Ausfiihrung die Beschldge aus Bohringen, No-
meny, aus der «Lorraine» und aus dem «Moselgebiet» mit
der Garnitur aus Seewen gemeinsam. Auf den Beschldgen
der Garnitur aus Bassecourt (Abb. 15) sind anstelle dieses
Motives Swastiken angebracht. Die «Fiinfecke mit Kreuz»
vor den Schlussnieten der Beschldge finden sich gleichar-
tig auf der Garnitur aus der «Lorraine». Die besten Ver-
gleichsbeispiele fiir die Garnitur aus Seewen Grab 26
stammen somit vorwiegend aus Ostfrankreich, wo auch
ihre Herkunft vermutet werden kann'”’. Die Vorkommen
im siid- und westdeutschen Raum belegen die weite Ver-
breitung dieser Garnituren. Im gleichen Gebiet liegen
die Fundorte von weiteren Garnituren mit dreieckigen
Beschldgen und breiter Silberbandtauschierung, die an-

1

-

Nachweise Abb. 16: 1: Scuvée 1973, 120, Abb. 32; 2 und 4: Gaillard de
Semainville 1980, 127.231, Anm. 194; 3: Gallia 20, 1962, 401, Abb. 7;
5: Gaillard de Semainville 1980, 123f., 127, Taf. 21,62; 6: unpubl.; 7:
vgl. hier Abb. 15; 9: Garscha 1970, Taf. 76, 4.5.15; 10: U. Koch 1977,
Taf. 90, 1.2.5.6 und 204; 11: R. Koch 1969; Taf. 28 B, 3.4 und 90, 1.2;
12: unpubl.; 13: Salin/France-Lanord 1943, 172f,, Taf. 37, 1.2. - Ajot
1985, Abb. 50 gibt zum Teil auch andere, ausschliesslich nord- und
ostfranzosische Fundorte an, die nicht tiberpriift werden konnten.

16 Vgl. die Zusammenstellung bei Christlein 1966, 43, Anm. 66.

17 Vgl. U. Koch 1977, 128, Anm. 53.

18 St-Martin de Verson, Dép. Calvados (J. Lemiére/D. Levalet, St-Mar-
tin de Verson (Calvados), nécropole des VII¢ et VIII®siecles. Archéo-
logie Médiévale 10, 1980, 94, Abb. 10), Puxieux, Dép. Moselle (Cat.
Metz, 44f., Taf. 6,18), Lezéville, Dép. Haute-Marne (Salin 1922, Taf.
3,2), Gambsheim, Dép. Bas-Rhin (B. Arbogast, Trouvailles mérovin-
giennes d’Alsace. Thése de Doctorat (unpubl.) Strassburg 1976), Weil
und Giittingen, Kr. Konstanz (Garscha 1970, Taf. 76,16; 77,3),
Schretzheim Grab 306 (U. Koch 1977, Taf. 81, 18.19).

Zum Beispiel Flums (SG), Kirche St.Justus Grab a (Schneider-
Schnekenburger 1980, 195f., Taf. 34,4.5), La-Roche-sur-Foron,
Dép. Haute-Savoie (Colardelle 1983, 123, Abb. 59,10), Umgebung
von Metz (Cat. Metz, 55, Taf. 3,3).
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dere Motive als die besprochenen Beispiele aufweisen
(Abb. 16)"8,

Die einfache Schleife als charakteristisches, zentrales Tau-
schiermotiv ist nicht nur auf die besprochene Schnallen-
gruppe mit breiter Bandtauschierung beschrinkt. Es fin-
det sich auch, mit diinnen Tauschierfiden ausgefithrt, auf
Garnituren mit zungenférmigen Beschldgen" . Auf dem
Schnallen- und einem Nebenbeschlag der Giirtelgarnitur
aus Grab 2 in der Kirche von Tuggen (SZ) wurden mehrere
solcher Schleifen auf der silberplattierten Oberflache aus-
gespart und mit Messingfiden belegt'?’. Verwandt mit un-
serer Schnallengruppe sind auch zwei Giirtelgarnituren
aus Biilach Grab 86 und Elgg (ZH) Grab 51'%'. Die Form
ihrer Beschldge ist identisch und das Schleifenmotiv
wurde hier auf die Dornbasen tauschiert. Ihre Beschlidge
tragen auf silberplattiertemn Grund ein mit Querstegen ge-
fiilltes Flechtband, das in zwei Tierképfen endet. Auch
wenn diese beiden Garnituren aufgrund ihrer Plattierung
jliinger einzustufen sind als die Garnituren wie Seewen
Grab 26, scheint das auf der Lingsachse der Beschliage
verlaufende, in Tierkopfen endende einfache Flechtband,
das sich auch auf ilteren Giirtelgarnituren findet'?, die
Vorform unseres einfachen Schleifenmotives darzustellen.
Ebenso kann angenommen werden, dass in den Kreisen
mit radial abstehenden «Strahlen» die Tierkopfe in stark

stilisierter Form fortleben'®.

Abb. 15: Silbertauschierte Giirtelgarnitur aus Bassecourt JU.

20 W, Drack/R. Moosbrugger-Leu, Die frithmittelalterliche Kirche von
Tuggen, Kt. Schwyz. ZAK 20, 1960, 176-207 (hier Taf. 94, 211.212).
Werner 1953, 41, Taf. 20.5; Taf. 30,5.

Dreieckige Giirtelbeschldge mit einem zentralen, strichgefiillten
Flechtband (auf schraffiertem Grund), der in zwei Tierkdpfen endet,
stammen z.B. aus Montferrand (Ch. Landes (éd.), Gaule méro-
vingienne et monde méditerranéen. Les derniers Romains en Septima-
nie IV*-VIII® siecles. Actes des IX® journées d’Archéologie Méro-
vingienne, Lattes 1988, 217, n.94), eventuell Lezéville, Dép. Haute-
Marne (Salin 1922, Taf. 3,5) und Bourogne, Terr. Belfort (unpubli-
ziert). Vgl. auch die Garnitur mit Schwalbenschwanzbeschliigen und
Punktband vom Typ Biilach aus Kaiseraugst Grab 1308 (Martin
1976 a, Taf. 85,3).

Vgl. die Strahlenkreise auf dem Beschlag aus Bohringen (Abb. 16), die
an der gleichen Stelle wie die Tierkopfe auf den genannten Beschldgen
aus Biilach und Elgg angebracht sind. Eine Giirtelgarnitur aus Giit-
tingen (Fingerlin 1971, Taf. 51, 3.4), deren Beschlige sowohi von der
Form wie auch von der breiten Silbertauschierung her den Beschligen
aus Grab 26 nahestehen, weist neben anderen Motiven ebenfalls eine
einfache Schleife auf, die in zwei Tierkopfen endet. Ahnlich auch die
Giirtelschnalle aus Lavoye Grab 126 (Joffroy 1974, 52, Abb. 32.).
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Abb. 16: Verbreitung von Giirtelgarnituren wie Seewen Grab 26 (Punkt)
und weiterer Garnituren mit dreieckigen Beschldgen und breiter Band-
tauschierung aus Silber (Rosette, vgl. Anm. 118).

1: Réville Grab 142 (Manche); 2: Pavilly (Seine-Maritime); 3: Lorleau
Grab 33 (Eure); 4: Vaux-Donjon (Yonne); 5: Curtil-sous-Burnand Grab
286 (Sadne-et-Loire); 6: Nomeny (Meurthe-et-Moselle); 7: Bassecourt
JU; 8: Seewen Grab 26; 9: Bshringen (Konstanz); 10: Schretzheim Grab
342; 11: Sirnau Grab 79 (Esslingen). Nicht kartiert: 12: «Lorraine»; 13:
«Région Mosellane». Nachweis s. Anm. 115.

Von den oben zum Vergleich herangezogenen Giirtelgarni-
turen kann die mehrteilige Garnitur aus Bohringen in
Schicht 3 datiert werden, moglicherweise an deren Beginn,
da sie als «Relikt» noch einen quadratischen Riickenbe-
schlag aufweist. Die zwei- und dreiteiligen Garnituren,
darunter auch jene aus Seewen Grab 26, sind ilter einzu-
stufen, also sicher noch vor der Mitte des 7. Jahrhunderts.
Die Giirtelgarnitur aus Schretzheim Grab 342 wird von
U.Koch ihrer Stufe 5 zugewiesen, die in Schretzheim den
Ubergang von den drei- zu den vierteiligen Garnituren
umfasst'?,

Zur Giirtelgarnitur aus Grab 26 gehéren ferner drei bron-
zene Osen- und ein trianguldrer Nebenbeschlag, dessen
Ausschnitt an der Vorderseite verrit, dass es sich eigentlich
um einen Gegenbeschlag handelt, der von einer anderen
Garnitur iibernommen worden war (Taf. 4 B, 4). Mogli-
cherweise diente er am Giirtel aus Grab 26 in Zweitverwen-
dung als Riickenbeschlag, d4hnlich demjenigen der Garni-
tur auch Schretzheim Grab 342 (vgl. oben). Er wurde, wie
die drei Osenbeschlige, mittels zweier Halterungsstege am
Giirtel befestigt. An den beiden grosseren Osenbeschligen
sind noch geringe Reste des Giirtelleders erhalten (Taf. 4 B,
5,6). Die Abnutzungsspuren an den unteren Osenrindern

weisen darauf hin, dass diese beiden Beschlige stérker be-
ansprucht wurden als das kleinere Exemplar (Taf. 4 B, 7)
und daher vermutlich der Aufhiingung der Saxscheide am
Giirtel dienten, wiahrend durch die Ose des kleineren Be-
schlags ein Tragriemen der leichteren Giirteltasche gezo-
gen wurde.

7.5.4 Grab 2

Aus Grab 2 stammt eine fragmentierte Giirtelschnalle mit
schmalem, profiliertem Beschlag (Taf. 1 A, 2). Der Biigel
triagt eine einfache Silbertauschierung, der Beschlag ein
Tauschiermuster in Form von mehreren, bogenférmig ge-
schwungenen Leiterbindern aus Messing auf flichig mit
Silberdraht tauschiertem Grund (Taf. 6, 2). Charakteri-
stisch ist die bogenformig geschwungene Randprofilie-
rung. Die Verbreitungskarte dieser Beschldge zeigt neben
den Vorkommen im schweizerischen Mittelland, dem Jura
und in Siiddeutschland eine deutliche Massierung der
Fundorte in Belgien und zwischen Saar und Rhein'®. Sie
gehoren vorwiegend zu zwei- und dreiteiligen, seltener zu
mehrteiligen'?® Garnituren. Aus einem offenbar vollstin-
digen Grabinventar aus Rekingen (AG) stammt eine wei-
tere Schnalle, die nur mit einem Beschlag versehen war'”’.
Esist daher méglich, dass auch der Giirtel aus dem gestor-
ten Grab 2 von Seewen keine weiteren Beschldge aufwies.
Neben Tierstilmustern kommen auf diesen Beschligen
auch rein geometrische Tauschiermuster vor; gemeinsam
ist ihnen jedoch immer der flidchig mit Silber tauschierte
Grund'®. Fast identische Tauschiermuster wie der Be-
schlag aus Seewen Grab 2 haben zwei mehrteilige Giirtel-
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garnituren aus Illnau (ZH)'® und Fridingen a. d. Donau

(Kr. Tuttlingen)'*. Ihre Beschldge weisen zwar die in
Schicht 3 iiblichen grésseren Masse auf, ihre geschwun-
gene Randprofilierung unterstreicht aber zusatzlich noch
die Verwandtschaft mit unserer Garnitur, die nur wenig
ilter sein diirfte. Aus Biilach liegen sieben dreiteilige Giir-
telgarnituren mit schmalen, zum Teil profilierten Beschli-
gen vor, die wie die Giirtelschnalle aus Grab 2 von Seewen
neben einer fldchigen Silbertauschierung einen Binnen-
dekor aus Messing aufweisen''. Vier der fiinf Garnituren
mit profilierter Randgestaltung (Griaber 96, 143, 146 und
173) liegen entweder neben den Griabern mit mehrteiligen
Garnituren am Rand oder in dessen Néhe im siidlichen
Teil des Griberfeldes (vgl. Abb. 14). Die Gréaber 86 und 100
mit Garnituren mit gerade geformten Beschlagrdandern lie-
gen hingegen ndordlicher, in der Néhe der Garnituren vom
Typ Biilach und verwandten Formen, kénnen also &lter
datiert werden. Aus ihrer Lage im Graberfeldplan wird er-
sichtlich, dass auch in Biilach die Mehrheit der dreiteiligen
Garnituren mit profilierten Beschligen und bichromer
Tauschierung noch vor den mehrteiligen Garnituren der
Schicht 3 in den Boden gelangte. Fiir eine Datierung der
Giirtelschnalle aus Seewen noch in Schicht 2 spricht auch
der flach ausgefiihrte Biigel mit seiner einfachen Streifen-
tauschierung.

7.6 Die Bronzeschnalle mit Riemenzunge aus
Grab 27

Im Becken des Skelettes in Grab 27 lagen eine kieine Bron-
zeschnalle mit fragmentiertem Beschlag und eine verzierte
Riemenzunge, die mit einem Eisenniet am Giirtel befestigt
war (Taf. 5 A, 1.2). Der Beschlag ist durch eine Lasche mit
dem Biigel verbunden, die durch hidufigen Gebrauch der
Schnalle verbogen ist. Der Biigel steht so schrig nach
rechts (vom Trager aus betrachtet) vom Beschlag ab, also
in Zugrichtung des Gurtendes. Der schmale, dreieckige
Beschlag weist zwei kleine Zierniete auf. Er war durch
zwei Osen mit dem Gurtriemen verbunden, der nach dem
inneren Durchmesser des Biigels zu schliessen weniger als
2 Zentimeter breit war. Der Dorn der Schnalle ist nicht
mehr vorhanden. Nach den Korrosionsspuren zu schlies-
sen bestand er aus Eisen und gelangte vermutlich als Er-
satzstiick an die Schnalle.

124 U. Koch 1977, 42. 125ff.

125 Vgl. Bilo-Trenteseau 1970, 272f., Carte E. In Abbildung publizierte
Beispiele aus Belgien: Landen Grab 57 (Arch. Bel. 187, 1976, 33, Abb.
25,1), Boorsbeek Griber II/IILXIV (Arch. Bel. 120, 1970, 13, Abb.
6,4-8 und 23, Abb. 12,2), Beerlegem Grab 144 und Streufund (Arch.
Bel. 170, 1975, Taf. 34,2; 39,3), Surice Grab 9 (Arch. Bel. 107, 1968,
12, Abb. 5), Nimy (Faider-Feytmans 1970, Taf. 134, Nr. 30), aus dem
Rheinland: Miesenheim Grab 136 (Ament 1976, Taf. 42, 1.4.5), Ivers-
heim Gréber 66 (zum Spathagurt?) und 110 (Neuffer-Miiller 1972,
Taf. 10,1: 20), Butzweiler (Béhner 1958, Taf. 53,5), Remennecourt
(Bronze, Cat. Metz, Taf. 19,95), aus Siiddeutschland: Waiblingen
(R.Krause, Von der Steinzeit bis zum friihen Mittelalter, Waiblingen
1981, Taf. 49,1), Sirnau Grab 48 (R. Koch 1969, Taf. 91,4). Schweiz:
vgl. zur «Sondergruppe Niederhasli» Werner 1953, 37f. mit Anm. 48
und Abb. 5. Twann BE (Tschumi 1945, 138, Abb. 39), Bern-Biimpliz
Grab 248 (Zimmermann 1978, Taf. 46, 1-4).
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Gleich grosse Bronzeschnallen mit ldngsdreieckigen Be-
schldgen, Verbindungslaschen und in Kombination mit
Riemenzungen sind nur von Spathagurtgarnituren
bekannt'*?. Die Leibgiirtelgarnituren oberitalienischer
Herkunft aus Bronze, die oft mit Riemenzungen versehen
sind, unterscheiden sich von der Schnalle aus Grab 27
durch ihre grosseren Masse, die aufwendiger gestalteten
Zierniete, die Scharnierkonstruktionen zwischen Biigel
und Beschlag und die grésseren Riemenzungen mit gespal-
tenem Riicken'”’. Gemeinsames Merkmal sind hingegen
die Osen an der Beschlagsunterseite, die an Beschlidgen
von Spathagarnituren, die iiblicherweise angenietet wur-
den, selten sind'.

Da die beiden Objekte im Becken des Skelettes lagen, kann
davon ausgegangen werden, dass der zugehorige Giirtel
von der bestatteten Person getragen wurde. Die Wahr-
scheinlichkeit, dass eine urspriinglich im Grab vorhandene
Spatha einem Raub zum Opfer fiel, wird dadurch gerin-
ger, da die Schwertgiirtel iiblicherweise um die Waffe ge-
wickelt und separat ins Grab gelegt wurden. Grab 27 weist
zudem keine Spuren einer Beraubung auf. Ausserdem gilt
es zu beachten, dass die Garnitur nicht vollstdndig ist. Die
in Grab 27 bestattete Person trug somit den Hauptriemen
eines Spathagurtes als Leibgiirtel, wobei jene Elemente
der Garnitur, die der Aufhingung der Scheide dienten
(wie die zweite Schnalle mit Riemenzunge, Beschldge und
Pyramidenkngpfe'*’) keine Verwendung mehr fanden. Ob
die in juvenilem Alter verstorbene Person, deren Ge-
schlecht anthropologisch nicht bestimmt werden konnte,
zu Lebzeiten eine Spatha besass, kann nicht erwiesen wer-
den. Ein weiterer Spathagiirtel, der als Leibgiirtel getragen
wurde, liegt aus Kaiseraugst Grab 337 vor'*.

Die Riemenzunge trigt ein graviertes Stufenmuster, das
aus zwei parallel verlaufenden Flechtbidndern entstanden
sein diirfte. Diese Verzierung kommt auf Riemenzungen
verschiedener Garnituren vor"’.

Bronzene Spathagurtgarnituren dieser Art sind schon in
der ersten Halfte des 7. Jahrhunderts belegt, kommen aber
vorwiegend in dessen Mitte und zweiter Hilfte vor. In
Schretzheim sind sie typisch fiir die Stufe 5. Da die

126 7, B. Erlach (BE) Grab 45: Tschumi 1945, Taf. 9.

127 Romanen und Alemannen. Ausstellungskatalog Brugg 1981, 36.

128 Bilo-Trenteseau 1970, 257-260 (groupe 1V).

129 Werner 1953, Taf. 31, 2.

130 v, Schnurbein 1987, Taf. 95, 7-11.

131 Griber 86, 96, 100, 143, 146, 173, 301. Vgl. Werner 1953, Taf. 20ff.

132 Vgl. U. Koch 1982, 34f.,, Taf. 1 A, 4-8; 37, 3-10; dies. 1977, 102f.; Gar-

scha 1970, Taf. 24, 4-8; 25, 4-7; Menghin 1983, 283f. 294.

Vgl. z. B. C. Sturmann Ciccone, Reperti longobardi e del periodo lon-

gobardo della provincia di Reggio Emilia. Cataloghi dei civici musei,

Reggio Emilia 1977, Taf. 15f.; v. Hessen 1983, Taf. 8-13.; zu diesem

Schnallentyp auch U. Koch 1982, 35 mit Anm. 32.

1M Vgl. evtl. den Schlaufenbeschlag der Spathagarnitur aus Marktober-

dorf Grab 131: Christlein 1966, Taf. 33,10.

U. Koch 1982, 34. Zur Rekonstruktion der Spathagiirtel vgl. Griine-

wald 1988, 135 ff.

Martin 19764, 34, Taf. 21 E. 1.2.

137 Curtil-sous-Burnand Grab 208 (Schuhgarnitur): Ajot 1985, Abb. 104;
Schretzheim Grab 282 (Gehidnge): U. Koch 1977, 81, Taf. 74,14; Ober-
buchsiten (SO) Grab 135 (Wadenbindengarnitur): Werner 1953, Taf.
5, la-e. Vgl. auch Garscha 1970, Taf. 104,6.
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Schnalle in Grab 27 in zweiter Verwendung in den Boden
kam und starke Abnutzungsspuren aufweist, ist eine
Datierung in Schicht 3 naheliegend.

7.7 Waffen

7.7.1 Die Spatha

Die einzige Spatha im Fundmaterial stammt aus Grab 23
(Taf. 3 E, 1), wo sie an der linken Korperseite eines im Alter
zwischen 40 und 60 Jahren verstorbenen Mannes niederge-
legt worden war (vgl. Abb. 13). Als weitere Waffe enthalt
das Inventar einzig einen Pfeil mit eiserner Spitze. Ferner
lagen zwischen den Oberschenkeln des Bestatteten Gerite
und sonstige Objekte, die in einer Giirteltasche gelegen ha-
ben diirften. Weitere Bestandteile eines Leib- oder auch
eines Spathagiirtels sind nicht sicher nachweisbar (Kap.
7.1). Der Griff der Spatha ist fragmentiert und misst heute
noch etwas iiber 4 Zentimeter; seine Lidnge soll bei der
Freilegung noch 12 Zentimeter betragen haben. Fast voll-
stindig erhalten ist hingegen die Klinge mit einer Linge
von 70 Zentimeter und einer Breite von 3,6 Zentimeter.
Parierstange oder Knauf sind nicht vorhanden, ebenso
fehlen in der Grabungsdokumentation Hinweise auf eine
Schwertschneide. Dafiir werden dort Holzreste vom Griff
erwihnt, die nicht erhalten sind.

Ungewohnlich ist die Damaszierung des Schwertes, die an
der Oberflache gut zu erkennen ist. Sie besteht aus nur
einem Damaststab, der vom Griff bis kurz vor die Klin-
genspitze reicht. Er ist auf einer Lange von rund 55 Zenti-
meter im Bereich unterhalb des Griffes bis etwa 14 Zenti-
meter oberhalb der Spitze tordiert. An seinen beiden
Enden verlaufen die Lamellen gerade und parallel zu den
Schneiden. Auf beiden Seiten wurden zwei rund 1 Zenti-
meter breite Schneiden angeschweisst, die den oberen, ur-
spriinglich 12 Zentimeter messenden Teil des Damaststa-
bes freilassen, der spiter mit Holz eingefasst wurde und
den Schwertgriff bildete. Am anderen Ende {iberragen die
Schneiden den Damaststab um gut 2 Zentimeter und wur-
den zur Schwertspitze ausgeschmiedet. Die Verwendung
nur einer Torsionsdamastbahn ist bei frithmittelalter-
lichen Spathen uniiblich; normalerweise wurden mehrere
solcher Stdbe zum sogenannten Winkeldamast aneinan-
dergeschmiedet. J. Ypey erwdhnt nur eine Spatha mit einer
Torsionsdamastbahn. Sie stammt aus einem frankischen
Grab in Rhenen (NL)".

o=

8 U. Koch 1982, 35 mit Anm. 33-35. Die ebd. genannten Beispiele geho-
ren den Schichten 2 und 3 an. Schretzheim: U. Koch 1977, 103.

139 J. Ypey, Damaszierung. In: RGA Bd. 5, 19842, 191-213 (bes. 202.209,
Abb. 22). Vgl. zur Damaszierung auch U. Koch 1977, 97 ff., Taf. 182 ff.
Durchschnittlicher Wert nach Menghin (1983, 16): 4,5 bis 6,0 cm. In
Schretzheim liegen die Werte zwischen 4,5 und 5,5 cm (U. Koch 1977,
97). Breiter (und ldnger) sind auch die Spathen aus der Kastellnekro-
pole von Kaiseraugst: Grab 35: ca. 5,6 cm; Grab 507: ca. 4,5 cm; Grab
619: ca. 4,8 cm (Martin 1976a, Taf. 2 A,1; 33 E,1 und 39 B,1.).

Grab 196: 3,9 cm (zweibahnig damasziert); Grab 589: 3,7 cm (ohne
Damaszierung). U. Koch 1977, 97, Anm. 44, Taf, 46,12 und 149,27,
Vel. auch Griinewald 1988, 134.

14

=

14

AussergewOhnlich ist bei dieser Spatha ferner die geringe
Grosse. Mit 3,6 Zentimeter liegt die Klingenbreite deutlich
unter dem durchschnittlichen Wert frithmittelalterlicher
Spathen'’, was sich zum Teil aus dem Vorhandensein nur
eines Damaststabes erklart. Ahnlich schmale Klingen -
eine davon zweibahnig damasziert, die andere ohne Da-
maszierung - kommen im Griberfeld von Schretzheim in
den Stufen 2 und 4 vor, sind also nicht chronologisch be-
dingt. Ebenso sind dort Spathen mit geringen Klingenlin-
gen (63-73 Zentimeter) nicht an bestimmte Stufen
gebunden'"'. Nur aufgrund ihrer Grésse und wegen des
Fehlens chronologisch aussagefihiger Bestandteile wie
Knauf oder Parierstange sind somit keine Hinweise fiir die
Datierung der Spatha aus Seewen zu gewinnen. Auch die
iibrigen Funde aus Grab 23 kénnen nicht fiir eine genaue
zeitliche Einordnung herangezogen werden (vgl. Taf. 3 E);
vor allem fehlen gut datierbare Giirtelteile. Eine einiger-
massen prazise Datierung des Grabinventares ist daher
nicht moglich (vgl. auch Kap. 8.1).

7.7.2 Die Saxe

Mit fiinf Exemplaren sind die Saxe die hdufigste Waffen-
gattung des Griberfeldes. Ausser in Grab 4, das noch eine
Pfeilspitze enthielt, sind sie jeweils die einzige Waffe in
ihren Inventaren. In keinem Fall sind organische oder me-
tallene Teile von Saxscheiden erhalten. Die Saxe aus den
Grébern 2, 4, 25, und 26 kénnen typologisch der Gruppe
der leichten Breitsaxe zugeordnet werden'*. Sie wurden
ausschliesslich erwachsenen Minnern ins Grab mitgege-
ben. Drei Saxe tragen auf ihren Klingen parallel zum
Riicken verlaufende Rillen, wie sie auf Breitsaxen all-
gemein hiufig sind'®. Die Saxe aus den Gribern 4 und 25
haben je zwei Rillen auf beiden Seiten, der Sax aus Grab
26 vier spitz zulaufende Rillen auf der einen und zwei auf
der anderen Seite. Eng beieinanderliegende Doppelrillen
und die breiteren Rinnen, wie sie vorwiegend auf schweren
Breitsaxen iiblich sind, fehlen. Einzig der Sax aus Grab 26
ist in seiner ganzen Linge erhalten (Taf. 4 B,1). Gut er-
kennbar ist das umgebogene Griffangelende, das ur-
spriinglich einen holzernen Griff festhielt. Ein Sax aus
Gersau (SZ), der dank der Lagerung im Seewasser fast
vollstandig erhalten ist, vermittelt nicht nur einen Ein-
druck vom Aussehen eines solchen Holzgriffes, es ist auch
moglich, die Arbeitsvorgdnge bei seiner Herstellung zu
rekonstruieren'*,

Die vier Breitsaxe ordnen sich chronologisch gut in den
Zeitraum ein, der durch die Giirtelschnallen aus den ent-
sprechenden Gribern vorgegeben wird (Kap. 8.1), wie ein
Vergleich mit den bekannten Datierungsansitzen zeigt.

142 Nach der Definition von U. Koch 1977, 107 (Klingenlinge 28-36 cm,
Klingenbreite 4-4,6 cm).

3 Christlein 1966, 25 ff.

+ R. Marti, Der Saxfund von Gersau. Mitteilungen des Historischen
Vereins des Kantons Schwyz 78, 1986, 247-251. Vergleichbar ist die
Herstellungsweise beim gut erhaltenen Sax aus Marktoberdorf Grab
190: Christlein 1966, 28, Taf. 48,1.

Lz

33



Leichte Breitsaxe kommen in Schretzheim vorwiegend in
der Stufe 4 vor, sind aber auch noch in Stufe § belegt, die
den Ubergang von den drei- zu den vierteiligen Giirtelgar-
nituren umfasst’. Im Griberfeld von Marktoberdorf
sind gleich grosse Saxe ebenfalls in den Schichten 2 und 3
belegt; in Schicht 3 auch noch solche ohne Rillenzier wie
Seewen Grab 2",

Aus Grab 13, dem Grab eines Jugendlichen, liegt ein soge-
nannter Kindersax vor, der von seiner Groésse her mit
einem normalen Eisenmesser vergleichbar ist (Taf. 3 A, 1).
Die Deutung als Kindersax ergibt sich aus seiner Fund-
lage, die darauf schliessen lisst, dass er, wie bei Saxen iib-
lich, an der linken Koérperseite am Giirtel getragen wurde
(Kap. 8.1, Abb. 13). Ausserdem liegt aus diesem Grab be-
reits ein Messer vor, das nur wenig kleiner ist (Taf. 3 A,4)
und in der Giirteltasche lag. Die Mitgabe von Miniatur-
saxen in Knabengrdbern ist vor allem im ostalamanni-
schen Gebiet bekannt, kommt aber auch in den angren-
zenden Regionen vor'. Auffallend ist das fiir diese Art
der Waffenbeigabe bereits hohe Alter (14 bis 20 Jahre) des
in Grab 13 beigesetzten Jugendlichen, da in seiner Alters-
stufe bereits der Erwachsenensax die Regel ist. Im Gegen-
satz zu anderen Gribern mit Kindersax liegen aus Grab 13
keine Beigaben vor, die auf einen hohen sozialen Rang des
Bestatteten hindeuten wiirden'*® (vgl. Kap. 10.3).

7.7.3 Die Pfeile

In den Gribern 4 und 23 kam je eine eiserne Pfeilspitze
zum Vorschein. In Grab 23 wurde der Pfeil, beziehungs-
weise der Kocher beim rechten Unterschenkel des Toten
niedergelegt'®, in Grab 4 ist die Fundlage unbekannt.
Diese Pfeilspitze mit Tiille und lanzettférmigem Blatt
(Taf. 1 B, 2) gehort zu einer haufigen und weit verbreiteten
frithmittelalterlichen Form'®. Zu der schlanken Pfeil-
spitze mit geschlitzter Tiille aus Grab 23 (Taf. 3 E, 2) kann
keine genaue Parallele angefiihrt werden, durch den recht-
eckigen Querschnitt ihrer Spitze ist sie aber in die Ndhe
der etwas selteneren bolzenartigen Pfeileisen zu riicken,
die iiblicherweise einen quadratischen Querschnitt ha-
ben'"'. Diese Form ist bereits in spatromischer Zeit be-
legt'*. Die Pfeilspitzentypen der jiingeren Merowinger-
zeit sind im allgemeinen chronologisch wenig aussage-
kriftig"’. Die oft beobachtete Formenvielfalt der Eisen-
spitzen aus einem Koécher weist wahrscheinlich auf eine
unterschiedliche Anwendung der einzelnen Pfeilformen
hin**.

152

145 U, Koch 1977, 105.

16 Christlein 1966, 25 ff., Abb. 5-7.10.

147 Ottinger 1974, 387-396.

144 Ebd., 392f.

1## Das dort gefundene Objekt wurde vom Ausgriber als «nadelartiges
Instrument» bezeichnet, wofiir nur die Pfeilspitze in Frage kommt.
Der ebenso «nadelartige» Pfriem aus diesem Grab wurde jedenfalls
als solcher erkannt; er lag zwischen den Oberschenkeln der Bestat-
tung.

150 Vgl. z, B. Fremersdorf 1955, 109; Christlein 1966, 34.

7.8 Gerite (Tascheninhalt)

7.8.1 Die Messer

Von den zehn Eisenmessern sind zwei (Grdber 25 und 33)
heute nicht mehr auffindbar. Sie verteilen sich auf acht
Minnergriber, ein Frauengrab und eine Bestattung mit
unbestimmtem Geschlecht (Grab 28 I). In den Ménnergri-
bern mit Giirtelgarnituren und zum Teil auch Waffen
(Griber 4, 13, 23, 25, 26 und vermutlich auch 7) lagen die
Messer mit einiger Wahrscheinlichkeit in einer Giirtel-
tasche (Kap. 7.1). Den iibrigen Minnern wie auch der
Frau aus Grab 33 wurde das Messer separat ins Grab bei-
gelegt, ndmlich zwischen den Oberschenkeln (Grdber 8
und 28 II), auf der Brust (Grab 10) und auf Kopfhohe
(Grab 33). Reste vom Holzgriff sind nur noch am Messer
aus Grab 4 erhalten. Soweit erkennbar, weisen alle vorlie-
genden Stiicke gerade Riicken auf; geknickte Formen sind
nicht belegt. Einzig die Messer aus den Grébern 7 und 8
sind noch in ihrer ganzen Linge (15,6 Zentimeter und 16,0
Zentimeter) erhalten. Thre Grésse diirfte den durchschnitt-
lichen Massen entsprechen. Auffallend ldnger sind einzig
die Messer aus den Gridbern 4 (mindestens 19,1 Zenti-
meter) und 10 (mindestens 23 Zentimeter)'”. Die Klingen-
breiten schwanken in der Regel zwischen 2,0 und 2,4 Zenti-
meter.

.

7.8.2 Die Pfrieme

Aus den Gribern 4 und 23 liegen drei Pfrieme vor, die alle
in einer Giirteltasche getragen wurden. Sie gehdren zu den
bekannten Formen mit bandformiger Ose'. Zwei der
Pfrieme zeigen in ihrer oberen Hilfte eine Torsion (Taf. 1
B, 9; 3 E, 5), die vermutlich einen rein dekorativen Cha-
rakter hat. Die Bandosen dienten offensichtlich der Fixie-
rung eines Querholzes, wie es etwa anhand von Holzresten
an einem Pfriem aus Métrich (F) sicher nachgewiesen wer-

den konnte'’.
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Unserer Pfeilspitze am ndchsten kommt ein Exemplar aus Kéln-Miin-
gersdorf Grab 14: Fremersdorf 1955, 109, Taf. 5,2. Weitere Beispiele
von bolzenartigen Pfeilspitzen verschiedener Groésse, durch die die
weite Verbreitung diese Typs angedeutet wird. Geisingen Grab 5, Oh-
ningen Grab 2 (Garscha 1970, Taf. 61, 14.15), Ennery Grab 5, Aulnois-
sur-Seille (Cat. Metz, Taf. 85, 744.755), Biilach (Werner 1953, 64; Taf.

37, 6.8-10.15), Hantes-Wihéries (Brulet 1970, 65, Abb. 39,5), Pom-

merhof Grab 13 (Ament 1976, 88; Taf. 57,3).

152 Vgl, Kaiseraugst Grab 548 (Martin 1976a, Taf. 37 B).

153 Bohner 1958, 162 ff.; Christlein 1966, 34.

154 Z.B. Basel-Kleinhiiningen Grab 77 (Moosbrugger-Leu 1971 A, 101 f,;
Taf. 17,1-7), Billach Grab 18 (Werner 1953, 87; Taf. 37,4-15). Vgl
Griinewald 1988, 153.

155 Ahnlich grosse Messer, z. B. in Kaiseraugst, Graber 777, 897, 1222:
Martin 1976a, Taf. 50 C,4; 55 C,4; 70 B,3.

156 Vgl. z. B. Joffroy 1974, 31, Abb. 13; Werner 1953, Taf. 11, Nrn. 9-12.

157 A, Thouvenin, Nouvelles observations concernant le prétendu porte-
équipement mérovingien. RAE 28, 1977, 387-389.

158 Christlein 1966, 39.

19 Ahnlich geformte Feuerstahle in Giittingen Grab 31 (Fingerlin 1971,

Taf. 15,9) und Delme, F (Cat. Metz, Taf. 56,469).

7.8.3 Die Feuerzeuge

Feuerstahl und Feuerstein kommen zusammen in den
Minnergrabern 4 und 13 vor (Taf. 1 B, 6.7; 3 A, 5.6). In
Grab 4 konnen beide mit einiger Wahrscheinlichkeit dem
Tascheninhalt zugewiesen werden, wihrend in Grab 13 der
Feuerstahl separat beigelegt wurde oder aber nachtriglich
im Grab verrutschte (Abb. 13, Kap. 7.1). Beide Feuerstahle
haben einen ldnglich gestreckten, rechteckigen Mittelteil
und mehr oder weniger stark abgebogene Biigel. Feuer-
stahle dieser Form sind im Griberfeld von Marktoberdorf
wihrend Schicht 2 hiufig'®®, was mit der Datierung der
Seewener Graber 4 und 13 {ibereinstimmt. Ungewdhnlich
am Exemplar aus Grab 4 sind die hochgewélbten Biigel,
die fast rechtwinklig vom Mittelstiick abstehen'”. Als
Feuersteine dienten in beiden Fillen weissliche Silices mit
rétlichbrauner Oberfldche, wie sie auch im Jura vorkom-
men.

7.8.4 Der Kamm

Unter den Funden aus Grab 26 befinden sich zwei
fragmentierte Knochenplittchen und fiinf kleine Eisen-
stifte, die zu einem mehrlagigen Knochenkamm gehoren
(Taf. 4 B, 9-11). Nach den ausdriicklichen Beschreibungen
des Ausgribers und nach der Grabskizze (Abb. 36) lagen
alle Funde aus diesem Grab (Giirtelteile, Sax, Taschen-
inhalt) beim rechten Knie des Toten. Obwohl die Kamm-
fragmente offenbar nicht erkannt und in der Dokumen-
tation nicht speziell erwdhnt wurden, kann daher auch fiir
sie die gleiche Fundlage angenommen werden. Wahr-
scheinlich lag der Kamm in der Giirteltasche. Bei den Kno-
chenplittchen handelt es sich um die Uberreste des Mittel-
steges mit der Zihnung, die noch in Ansitzen erkennbar
ist. An diesem Teil waren urspriinglich zwei weitere, ge-
wolbte Stege angenietet. An den Bruchkanten des Frag-
mentes Nr. 10 sind noch die Nietlécher mit Korrosionsspu-
ren der Eisenstifte erkennbar. Dreilagige Beinkdmme sind
im 6. und im 7. Jahrhundert belegt'®. Beim leicht geboge-
nen Knochenfragment Nr. 12 kdnnte es sich um den letz-
ten erhaltenen Zahn dieses Kammes handeln.

150 Vgl. z. B. Bonaduz (GR): Schneider-Schnekenburger 1980, Taf. 1,3.5;
3,1.6.8; 4,3; 12,4; 14,6; 15,11; 17,6-8; oder Kaiseraugst: Martin 1976a,
Taf. 1 0,5; 27 E,5.

Nigel, die ebenfalls zu zweit in einer Giirteltasche lagen, also nicht

von einem Sarg stammen sondern vielleicht an ein (nicht erhaltenes)

Objekt genagelt waren, liegen vor aus Curtil-sous-Burnand Grab 8

(Ajot 1985, Abb. 57,77), Schretzheim Griber 25 und 298 (?) (U. Koch

1977, 15.68, Taf. 7,7.8 und 77,11), Kaiseraugst Grdber 705 (2. Nagel

nicht mehr vorhanden) und 922 (Martin 1976a, 62.74, Taf. 45 A, 6

und 56 H,4), Merdingen Grab 190 (Fingerlin 1971, 71, Taf. 91,8).

Ein dhnliches Objekt auch in Schretzheim, Frauengrab 583 a: U. Koch

1977, Taf. 155,13.

163 Die Metallanalyse mit der EDS/XRF-Methode durch Prof.
W.B. Stern, Basel, ergab fiir diesen Ohrring einen Silberanteil von
mindestens 90 %. Weitere Metalle (in der Reihenfolge abnehmend):
Kupfer, Gold, Zink.

164 v, Freeden 1979, 390ff.

165 Vgl. den Osenohrring aus Grab 32 (Taf. 5 E,1). Zur Verschlussart und
ihrer Verbreitung v. Freeden 1979, 390.400 ff. mit Abb. 18.
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7.8.5 Verschiedene Gerite aus Eisen und Bronze

An weiteren Objekten und Geriten zum Teil unbekannter
Funktion, die in den meisten Fillen einem Tascheninhalt
zugerechnet werden kénnen, sind die zwei Nigel aus
Grab 4 (Taf.1 B, 10.11)'", der Eisenhaken aus Grab 13
(Taf. 3 A, 7)'* und die kleinen, nicht niher bestimmbaren
Eisengegenstdnde aus Grab 26 (Taf. 4 B, 13-17) zu nennen.
Nicht mehr vorhanden sind eine Nadel (?) aus Grab 4, ein
Nagelfragment (nach Kellenberger «zu einem Instrument
gehorig») aus Grab 13, ein Ringfragment aus Eisen und
ein zerbrockelter Nagel (?) aus Grab 23, sowie weitere un-
bestimmte Eisenobjekte aus Grab 26 (vgl. Abb. 36).

7.9 Ringschmuck und Bernsteinperle

Der bronzene Fingerring, den die in Grab 34 bestattete
Frau an der linken Hand trug, ist nicht erhalten. Die Bern-
steinperle aus Grab 18 III (Taf. 3 B,1) lag wenig oberhalb
des Beckens des Skelettes und stellt vermutlich den letzten
erhaltenen Rest einer ehemals grésseren Perlenkette dar.
Die beiden Ohrringe aus den Frauengribern 5 und 24 wur-
den jeweils einzeln getragen. Sie fanden sich links (Grab 5)
beziehungsweise rechts (Grab 24) der Schédel. In beiden
Grébern wurden keine weiteren Trachtbestandteile oder
Beigaben gefunden. (Zu den Ohrringen aus Grab 32 vgl.
Kap. 7.10.1). Der silberne'® Ohrring mit Strichgruppen-
verzierung aus Grab 24 (Taf. 3 F, 1) gehért zur grossen
Gruppe der einfachen Drahtohrringe'®. Am einen Ring-
ende ist noch der Verschlusshaken vorhanden, das andere
Ende ist abgebrochen. Da sich der Draht gegen die Bruch-
kante hin etwas verbreitert, kdnnte es sich um einen Ver-
schluss mit eingestanzter Ose handeln'®. Einfache Draht-
ohrringe sind eine eher spite Erscheinung; sie tauchen erst
in Schicht 3 auf'®.

Der Ohrring aus Grab 5 ist aus einem Bronzedraht gefer-
tigt (Taf. 2 A, 1). Das eine Ringende wurde zuriickgebogen
und zweimal um den Draht gewickelt. In die so entstan-
dene Schleife greift der Haken am anderen Ringende. In
der Schleife hdngt ausserdem ein zweites Ringlein aus
einem diinneren Bronzedraht. Dieselbe Konstruktion fin-
det sich an den Ohrringen aus Grab 745 in Kaiseraugst,
das aufgrund der Giirtelschnalle in eine frithe Phase der
Schicht 2 datiert werden kann'®’. Die kleinen Ringlein die-
nen hier der Befestigung eines zierlichen Anhéngers aus
Bronzeblech mit drei Bronzestibchen. Mit einem dhnli-
chen Anhénger diirfte urspriinglich auch der Ohrring aus
Grab 5 versehen gewesen sein, an dem aber nur der Verbin-
dungsring erhalten ist'®. Wie vergleichbare Stiicke zeigen,

166 Zusammenfassend zur Datierung v. Freeden 1979, 391 ff. Vgl. auch die
iibereinstimmende Datierung bei U. Koch 1977, 32.71; Neuffer-Miiller
1983, 62; Griinewald 1988, 78.

167 Martin 1976a, Taf. 47 A, 1.

168 Vgl. die dhnlich fragmentierten Ohrringe mit Blechanhingern aus
Altenerding (Oberbayern) Griber 191 und 459 (W. Sage, Das Reihen-
graberfeld von Altenerding in Oberbayern I (Katalog). GDV Serie A,
Band 14, Berlin 1984, 67.133; Taf. 24,2 und 61,3), Bargen (Nordbaden)
Grab 40 (U. Koch 1982, 49; Taf. 20 A,1), Aesch (BL) Steinacker Grab
24 (M. Schwarz, Die friithmittelalterlichen Grabfunde von Aesch-
Steinacker. Unpubl. Lizentiatsarbeit Basel 1984, 62f.; Taf. 16f.) Zum
Ohrring-Typ allgemein: v. Freeden 1979, 334 ff.426 f. (mit Fundliste).
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ist die Anbringung des Verbindungsrings in der Ver-
schlussschleife, wie bei den Ohrringen aus Kaiseraugst
Grab 745 und Seewen Grab 5, uniiblich'®. In der Regel
sind die Ringe mit den Zierblechen in eine Ringschleife
eingehingt oder - wiederum seltener - in einem Loch eines
breitgehdmmerten Ohrringteils. Durch Grab 745 von Kai-
seraugst ist das Vorkommen von Ohrringen mit Zierble-
chen nordlich der Alpen in Schicht 2 sicher belegt, der Typ
kommt aber auch noch in jlingeren Zusammenhéngen
vor'™,

7.10 Die Beigaben aus dem Médchengrab 32

Am 6stlichen Rand des Griberfeldes liegt Grab 32, das
sich durch einige aussergewshnliche Fundobjekte (Pferd-
chenfibel, Amulettkapsel, Loffel), die alle in diesem Kapi-
tel besprochen werden, von den iibrigen Griabern der Ne-
kropole abhebt. Vom Skelett fanden sich nur noch einige
Milchzihne und ein Stiick des Schidels. Aufgrund der ge-
schlechtsspezifischen Trachtbestandteile wie Halskette
und Ohrringe, der Milchzihne sowie der geringen Grosse
des Plattengrabes kann auf die Bestattung eines Médchens
geschlossen werden, das in einem Alter zwischen zwei und
sechs Jahren verstarb.

7.10.1 Die Ohrringe

Im Schéidelbereich am westlichen Rand der Grabeinfas-
sung lagen zwei einfache Drahtohrringe aus Silber mit
Osen- und Schleifenverschluss (Taf. 5 D, 1.2)'". Der Ohr-
ring Nr.1 wurde aus dem Fragment eines urspriinglich
grosseren Exemplars zurechtgebogen und zeigt eine in drei
Gruppen angeordnete Ritzverzierung. Auffallend ist bei
beiden Ohrringen die unter dem Durchschnitt liegende
Grosse (Dm. 1,9 beziehungsweise 2,2 Zentimeter)'”, die
mit dem Alter ihrer Besitzerin erklirt werden kann. Draht-
ohrringe wurden bereits in Kap. 7.9 besprochen. Sie treten
erst ab Schicht 3 auf, also ab dem zweiten Drittel des
7. Jahrhunderts.

7.10.2 Die Halskette

Aus dem Grab wurden neun Bernstein- und 68 Glasperlen
(Taf. 5 D, 5; 6,5) einer Halskette geborgen, die, wie der
Ausgriber aus der Fundlage schloss, dem Madchen umge-
legt worden war. Mindestens zehn weitere, zerbrockelte
Fritteperlen wurden nicht mehr eingesammelt. Die fiir ein
Kindergrab hohe Zahl von rund 90 Perlen und die dadurch
bedingte Linge lassen vermuten, dass die Kette in zwei
Windungen getragen wurde. Aufgrund ihrer Grosse kann
nicht ausgeschlossen werden, dass die Kette aus dem Be-
sitz einer erwachsenen Frau, vielleicht aus der ndheren
Verwandtschaft, stammt und dem Mé#dchen nur ins Grab
mitgegeben wurde'”. Eine dhnliche grosse Halskette liegt
aus einem Midchengrab aus Lauterhofen (Ldkr. Neu-
markt/Opf.) vor'™ (vgl. Kap. 9).

Mit neun Bernsteinperlen kann die Halskette gut mit «rei-
cheren» Exemplaren aus zeitgleichen Grédbern der ndheren
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Umgebung verglichen werden, wie etwa Reinach Grab
1969/9 und Reigoldswil Grab 1933'”*. Die Bernsteinperlen
(Taf. 5 D, 5a) weisen fast durchwegs eine flache, kantige
Form auf, durch die sie grob dem 7. Jahrhundert zugewie-
sen werden konnen'’. Diese Form imitieren die blaue und
die beiden griinen transluziden Perlen (b.c), die aus je
einem breiten, spiralférmig gewickelten Glasfaden gefer-
tigt sind. Gleiche Perlen aus Kirchheim am Ries datiert
Ch. Neuffer-Miiller in die Schicht 3'"". Im gleichen Gré-
berfeld kommen Polyederperlen aus blauem transluzidem

Glas wie (h) noch bis ins beginnende 8.Jahrhundert

vor'™, Die grosste Perlengruppe stellen die ein- oder

mehrfachen, kleinen Perlen aus gelber, griiner und weisser

Fritte dar (p.q.r). Die mehrfache Ausfithrung kommt ab

dem mittleren Drittel des 7. Jahrhunderts in Mode'”.

Zu den jiingsten Typen sind die drei weissen scheibenfor-
migen Perlen (e), die dunkelbraunen kugeligen Perlen
(eine davon doppelt) mit dreifarbiger Punktauflage (m)
und die konischen griinen Perlen (j) - alle aus opakem
Glas - zu rechnen. Entsprechungen sind nur aus Griabern
bekannt, die erst um 700 angelegt wurden und der Schicht
4 angehoéren: Illnau (ZH) Grab 3'® und Schwyz (SZ) Kir-
che, Grab 48", Scheibenformige Perlen, allerdings aus
Bein, sind ebenfalls an der Halskette aus Kaiseraugst Grab
245 aus dem spiten 7. Jahrhundert vorhanden'®. Fiir eine
Spatdatierung der Halskette aus Seewen spricht auch das
Fehlen von doppelkonischen Perlen aus opakem Glas, die
im ersten und zweiten Drittel des 7.Jahrhunderts
dominieren'®. Die Perle aus pordser oranger Fritte (g)

169 v, Freeden 1979, 335 ff.; Taf. 80, 1-3.5. Vgl. z. B. auch Christlein 1966,
Taf. 57, 14.15.

170 v, Freeden (1979, 3401.350.) datiert in die Stufen JM I und 11, die mit

den Schichten 2 und 3 iibereinstimmen.

Die Metallanalyse (EDS/XRF-Methode) durch Prof. W.B. Stern er-

gab fiir den Ohrring Taf. 5 D,2 einen Silberanteil von mindestens

90 %. Weitere Metalle (in der Reihenfolge abnehmend): Kupfer, Gold,

Blei.

Vgl. v. Freeden 1979, 391.

Grabbefunde, die auf in zwei Windungen getragene Halsketten hin-

weisen, z.B. in Marktoberdorf: Christlein 1966, 71. - Im Gréberfeld

von Unterthiirheim zeichnet sich eine Tendenz zu grésserer Perlenzahl

pro Kette im Verhiltnis zum Alter ihrer Trigerin ab: Griinewald 1988,

79f. Die Kette aus Grab 32 wire danach einer erwachsenen Frau zuzu-

schreiben. Die Halskette aus den reich ausgestatteten Kindergrébern

im Kanton Fribourg setzen sich jeweils nur aus 6-33 Perlen zusam-

men: Schwab 1982, 253 ff., Abb. 3.4.7.11.14 und 15.

174 Pauli 1978, 148ff., Abb. 1.

175 Vgl. die Zusammenstellung bei Marti 1988a, 19, Tabelle 2.

176 Ebd., 15 mit Anm. 30.

177 Neuffer-Miiller 1983, 45, Farbtafel 2, 173.

178 Ebd., 43, Farbtafel 2, 153-155.

179 Martin 1986a, 181, FK 151.

Moosbrugger-Leu 1971 B, Farbtafel B,11 (braune Perlen mit Punkt-

auflage und konische, griine Perlen). - Vgl. Martin 1986 a, 190, FK

164. Den ebd. genannten dunkelblauen quergerippten Ringperlen aus

Kaiseraugst, die ebenfalls Schicht 4 angehotren, kénnten an der Kette

aus Seewen die einfachen und doppelten quergerippten Fritteperlen

(n. o) entsprechen. - Vgl. zur Datierung der dunklen punktverzierten

Kugelperlen auch Neuffer-Miiller 1983, 48, Farbtafel 2, 116-119.

Martin 1986a, 190, FK 165; M. Martin, Das Frauengrab 48 in der

Pfarrkirche St. Martin von Schwyz. Mitteilungen des Historischen

Vereins des Kantons Schwyz 66, 1974, 139-151 (hier 144 (3f und p).

148, Abb. 2,3).

Martin 1976a, 27, Taf. 17 A,1 p.

Vgl. Martin (Schwyz) a.a. O. 140f.; Christlein 1966, 73.
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stellt eine langlebige Form dar; gleiche Perlen finden sich
sowohl an einer Kette aus dem letzten Viertel des
6. Jahrhunderts aus Basel-Bernerring'®, wie an der Kette
aus Illnau Grab 3'"®. Auch die dunkle Perle mit weisser
Fadenauflage (d) lasst sich zeitlich nicht niher
einordnen'®. Aufgrund der Halskette kann das Inventar
aus Grab 32 in das ausgehende 7.Jahrhundert oder in
Schicht 4 datiert werden. Da die dunklen zylindrischen
Perlen mit weisser gewinkelter Spirale und gelbem Rand,
die in den Gribern aus Illnau und Schwyz aus der Zeit um
700 vorkommen'¥’, an unserer Kette fehlen, ist - sofern
daraus chronologische Schliisse gezogen werden kénnen -
eine Datierung um oder kurz nach 680 wahrscheinlich.

7.10.3 Die Pferdchenfibel

Die bronzene, leicht beschédigte Pferdchenfibel (Taf. 5D,
3; 6,8) lag nach der Beschreibung des Ausgribers «direkt
tiber den Ziahnen» des bestatteten Méidchens. Sie ist in
einem Stiick gegossen und wurde mit einer Nadel aus
Eisen versehen, die vollstindig wegkorrodiert ist. Die
Nadelachse besteht ebenfalls aus Eisen. Bei der Ausgra-
bung fanden sich noch geringe Stoffreste an der Riickseite
der Fibel, die nicht mehr erhalten sind. Thre Fundlage
weist darauf hin, dass die Fibel auf Halshohe einen Um-
hang verschloss und vermutlich erst beim Zerfall des Ske-
lettes leicht gegen den Schédel hin verlagert wurde. Diese
Tragweise einer einzelnen Fibel ist spatestens seit dem frii-
hen 5. Jahrhundert in den romanisch besiedelten Gebieten
im Mittelmeer- und Alpenraum nachweisbar'® und wird
im spéten 6. und im 7. Jahrhundert auch noérdlich der Al-
pen ibernommen, wo sie durch mehrere Grabbefunde be-
legt ist'®. Eine einzeln getragene, meist scheibenférmige
Fibel ersetzte hier die paarig getragenen Kleinfibeln, die
vermutlich ebenfalls als Verschluss eines Mantels oder
Umbhangs dienten'*®.

Durch ihre Fundlage fiigt sich die Fibel aus Grab 32 somit
gut in das bekannte Bild der Fibeltragweise im 7. Jahrhun-
dert ein. Aussergewohnlich fiir eine nérdlich der Alpen ge-
legene Fundstelle dieses Zeitraumes ist hingegen der Beleg
einer einzeln getragenen Fibel in Form eines Pferdchens.
Vergleichsfunde sind aus dem Mittelmeerraum, vorwie-
gend aus Italien (Abb. 17, 4-12)""!, und aus Frankreich be-
kannt, wo sie als Trachtbestandteile der autochthonen ro-
manischen Bevélkerung vereinzelt in Griber gelangten'.
Ebenfalls aus einem romanischen Umfeld stammt die
Pferdchenfibel aus Fétigny (FR) (Abb. 17, 3), ein weiterer
nordalpiner Fundort. Diese Fibeln stehen, wie die iibrigen
frithmittelalterlichen Tierfibeln aus Bronze'?®, in der lan-
gen Tradition der provinzialrémischen Tierfibeln. Dafiir
sprechen neben der Tatsache, dass die gleichen Tierarten
zur Darstellung gelangen, auch charakteristische formale
Gemeinsamkeiten wie die einansichtige Gestaltung der
Vierfiisser, ihre vorherrschende Orientierung nach rechts
und die Fussleisten, die jedoch nicht immer vorhanden
sind™ (vgl. Abb. 17). Die frithmittelalterlichen Fibeln
weisen hingegen stérker stilisierte Tierdarstellungen auf
und sind oft mit gepunzten Kreisaugen verziert.

Eine auffallende Ahnlichkeit mit unserer Fibel besitzt die
romische Pferdchenfibel aus Szény (Abb. 17, 1) aus dem

2. Jahrhundert'”. Das Pferd weist eine fast identische
Kopf- und Beinhaltung auf, ist allerdings noch naturnaher
dargestellt (z.B. durch die Andeutung der Hufe) und
wurde mit Emaileinlagen verziert. Eine realistischere Pfer-
dedarstellung als die Fibel aus Seewen zeigt auch die spi-
tromische Pferdchenfibel aus Passau-Niedernburg (Abb.
17, 2), die in einer Siedlungsschicht des Kastells Batavis
aus dem 4. oder 5. Jahrhundert gefunden wurde', Besser
bekannt im Gebiet nordlich der Alpen sind die kleinen, be-
reits stark stilisierten Pferdchenfibeln aus Silber, die als
Grabfunde des 5. und 6. Jahrhunderts iiberliefert sind. Sie
liegen in der Regel paarweise vor und wurden auch von der
germanischen Frauentracht {ibernommen'”’.

%+ Martin 1976b, 72.245 (Grab 19.1r); Moosbrugger-Leu 1971 B, Farbta-
fel B,9.
185 Ebd., Farbtafel B,11. Vgl. zur Datierung auch Christlein 1966, 73.
186 U, Koch 1977, 205, Typ 27.
187 Martin 1986a, 190.
188 Martin 1988, 176; V. Bierbrauer, Friihgeschichtliche Akkulturations-
prozesse in den germanischen Staaten am Mittelmeer (Westgoten,
Ostgoten, Langobarden) aus der Sicht des Archaologen. Atti del 6°
congresso internazionale di studi sull’alto medioevo, Spoleto 1980,
89-105 (hier 97 und Taf. 19,1).
Christlein 1978, 81 (mit einer falschen Rekonstruktionszeichnung auf
Abb. 56). Vgl. auch K. W. Zeller, Tracht, Bewaffnung und Schmuck.
Die Bajuwaren, Ausstellungskatalog, Korneuburg 1988, 237-248 (hier
246f., Abb. 170).
1% Vgl. zur Herkunft und Tragweise der Kleinfibeln: Marti 1990, 52ff.
191 Vorlagen zu Abb. 17: 1: Sellye 1939, Taf. 13,18; 2: Fischer 1987, 116,
Abb. 54,6; 3: Schwab 1985, 213, Abb. 3,1; 4: Vinski 1967, Taf. 9,7; 5:
Smith 1908, Abb. zu S. 63, Nr. 2; 6-10: Vinski 1967, Taf. 9, 8-12; 11:
Salvatore 1981, Abb. 19; 12: Klumbach 1953, 10, Abb. 13,6.
Weitere Beispiele, deren Fundorte und Zeitstellung jedoch nicht im-
mer bekannt oder unsicher sind: Smith 1908, 63-65; Fuchs/Werner
1950, Taf. C, 35.36 und 50, F 26; Klumbach 1953, 10, Abb. 13, 4,5;
Werner 1961, Taf. 48, 309-315; Vinski 1967, Taf. 9f.; Brozzi 1976,
Abb. 5; v. Hessen 1983, Taf. 1,4. Funde aus Nordfrankreich: Preures:
A. Crépin, Le cimetiére de Preures. Mém. comm. mon. hist. Pas-
de-Calais t.8, Arras 1957, pl. 6; Brebiéres: P. Demolon, le village
mérovingien de Brebiéres (VIe-VIle sigcles), Arras 1972, 196, pl. 39,1
(Siedlungsfund. Entgegen der Ansicht des Autors scheint eine friih-
mittelalterliche Datierung dieser Pferdchenfibel aufgrund ihrer Kreis-
augenverzierung durchaus méglich.).
Neben Pferdchen- sind auch Hirsch-, Léwen-, Pfauen-, Tauben-,
Hahn- und Hasenfibeln belegt: vgl. Vinski 1967, Taf. 10-13; Brozzi
1976, Abb. 3-7; Fuchs/Werner 1950, Taf. 51 und Taf. C; Werner 1961,
Taf. 49.
194 Vgl. V. Bierbrauer, Invillino-Ibligo in Friaul I. Miinchner Beitrige zur
Vor- und Frithgeschichte Band 33, Miinchen 1987, 145f.; v. Hessen
1983, 13f.; Brozzi 1976, 511. - Vgl. zu den provinzialrémischen Tierfi-
beln etwa M. Feugere, Les fibules en Gaule méridionale de la con-
quéte a la fin du Ve siécle aprés J.-C., Paris 1985, 382 ff. (type 29) mit
den Abb. 58-61.
Sellye 1939, 38. Vgl. zur Datierung der romischen Tierfibeln auch
E. Riha, Die rémischen Fibeln aus Augst und Kaiseraugst. Forschung
in Augst Band 3, Augst 1979, 200ff., Taf. 67f., 1731-1747.
Fischer 1987, 113.- Weitere spitromische Belege: Fenékpuszta Kastell
Valcum: Martin 1988, 176 mit Anm. 48, Abb. 25,1. Vgl. auch E. v Pa-
tek, Verbreitung und Herkunft der rémischen Fibeltypen aus Panno-
nien. Dissertationes Pannonicae Serie II, Nr. 19, Leipzig 1942, 124,
Taf. 19, 11-13; ferner die spétromische Giirtelgarnitur mit Pferdchen-
motiv aus Argeliers (Dép. Aude): H. Zeiss, Die Grabfunde aus dem
spanischen Westgotenreich. GDV Band 2, Berlin/Leipzig 1934, Taf.
32,9-14.
197 Vgl. Marti 1990, 52ff., 59f. mit Verbreitungskarte Abb. 32.
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Abb. 17: Provinzialrémische (1.2) und frithmittelalterliche Pferdchen-
fibeln aus Silber (6-9) und Bronze. M. 2:3.

1: Szony-Brigetio (Ungarn); 2: Passau-Niedernburg, Kastell Batavis;
3: Fétigny FR; 4: Lanza di Rumo; 5: «Sizilien»; 6-10: Castel Trosino
(Prov. Ascoli Piceno); 11: Atella (Basilicata); 12: Venusio. Nachweise s.
Anm. 191.

Die siidalpinen Pferdchenfibeln stammen ebenfalls vor-
wiegend aus Gribern; da die Fundzusammenhénge aber
oft nicht bekannt sind, bleiben die Datierungsmoglichkei-
ten gering. Allgemein werden sie dem 6. und 7. Jahrhun-
dert zugewiesen'”®. Nach den neuen Untersuchungen zum
Belegungsablauf der Nekropole von Castel Trosino ergibt
sich fiir die dortigen Pferdchen- (Abb. 17, 6-10), Kreuz-
und iibrigen Tierfibeln eine Datierung in das 6. Jahrhun-
dert, moglicherweise noch in die erste Halfte'”. Die Fibel
aus Atella (Abb. 17, 11) kann aufgrund ihrer Mitfunde in
die zweite Halfte des 7. Jahrhunderts datiert werden®®.
In das gleiche Jahrhundert weist auch die Fibel aus
Fétigny™®. Von den wenigsten dieser Pferdchenfibeln ist
auch die Fundlage im Grab bekannt, die aber immer auf
ihre Funktion als Verschluss eines Mantels hinweist.
Neben der Fibel aus Seewen wurden auch die Exemplare
aus Castel Trosino (Abb. 17, 6-10)*Z, aus Venusio (Abb. 17,
12) und aus Preures einzeln und auf Brusthohe getra-
gen. Eine Ausnahme bildet die Fibel aus Fétigny (Abb.
17, 3), die, einer regionalen Mode gemiss, iiber eine Kette
mit einer vierpassformigen Scheibenfibel mit Filigran-
auflage verbunden wurde®®.
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Zusammen mit den Exemplaren aus Fétigny und Atella
stammt die Fibel aus Seewen Grab 32 aus einem der jiing-
sten der datierbaren Grabinventare mit Pferdchenfi-
beln®. Von den zeitgleichen Pferdchenfibeln kommt das
Exemplar aus Fétigny (Abb. 17, 3) formal der Seewener Fi-
bel am nichsten. Die unterschiedliche Formgebung und
Verzierung der italienischen Exemplare spricht eher gegen
eine Herkunft dieser beiden Fibeln aus dem Mittelmeer-
raum. Wahrscheinlicher ist eine Herkunft aus einer von
Romanen besiedelten Gegend nérdlich der Alpen, bei-
spielsweise der Westschweiz, wobei fiir eine sichere Zuwei-
sung noch weitere, gut vergleichbare Belege aus dem
7. Jahrhundert nétig wéren.

198 Werner 1961, 53, Nrn. 309-315; Fuchs/Werner 1950, 63; Brozzi 1976,
Sil.

199 Martin 1988, 175f. Salin (1959, 154) datiert die Fibel aus Preures
ebenfalls ins 6. Jahrhundert.

200 Salvatore 1981, 961 f. und Abb. 17-21.

20t Nach der mitgefundenen Giirtelgarnitur: Schwab 1985, 213, Ab. 3,4.

202 R, Mengarelli, La necropoli barbarica di Castel Trosino presso Ascoli
Piceno. Monumenti antichi della Reale Accademia dei Lincei 12,
1902, Sp. 145-380 (hier 225: Grab 11; 240ff., Abb. 101: Grab 45;
297ff., Abb. 195: Grab 121; 299f., Abb. 199: Grab 124; 303 ff., Abb.
206: Grab 136; 320, Taf. 14,12: Grab 171).

203 Atti della Accademia nazionale dei lincei. Notizie degli scavi di anti-
chita, serie VIII, vol. IV, 1950, 169f., Abb. 3, 172ff.

7.104 Der Loffel

Der Loffel (Taf. 5 D, 4 und 6,7) lag «nahe der Fibel», also
im Bereich des Kopfes des bestatteten Médchens. Er be-
steht aus einer bleihaltigen Bronze’® und besitzt einen
kurzen, am Laffenansatz gerippten Stiel, der sich gegen
das Ende verbreitert und mit einem Loch versehen ist. Auf
der Hohe der Durchbohrung sind an beiden Langskanten
jeweils zwei vertikal verlaufende Rillen als Zierelemente
angebracht. Nach analogen Funden aus Augst und Kaiser-
augst zu schliessen handelt es sich bei diesem Léffel um
ein fragmentiertes, romisches Altstiick. Er kann E. Rihas
Gruppe der «Cochlearia mit birnenférmiger Laffe und
trapezformigem Zwischenstiick» zugewiesen werden, der
am stiarksten in Augst vertretenen Kategorie, die nachweis-
lich auch in der Koloniestadt selbst hergestellt wurde. Als
Zierclemente kommen auf den Augster Belegstiicken
ebenfalls die hockerférmig geformte Ansatzstelle des Zwi-
schenstiicks, seltener auch die Doppelrillen an dessen
Langskanten vor?’. Das Material dieser Loffel ist eben-
falls bleihaltige Bronze oder (héufiger) eine Zinn-Blei-Le-
gierung. Sie werden allgemein in das 2. oder in die erste
Halfte des 3. Jahrhunderts datiert*®. Da das diinne Stiel-
ende des Loffels aus Grab 32 abgebrochen ist, besteht
der Stiel nur noch aus dem trapezférmigen «Zwischen-
stiick’», dessen Bruchkante vermutlich nachgefeilt
wurde. Unbekannt ist der Zweck der Durchbohrung. Wei-
tere durchbohrte Bronzel6ffel oder auch nur Laffen, die
oft zusammen mit weiteren Altsachen an einem Gehédnge
getragen wurden, sind aus Merdingen (Kr. Freiburg)®,
Hailfingen®", Wettolsheim im Elsass®* und Little Wilbra-
ham in Kent?® bekannt. Die Fundlage beim Kopf des
Maidchens schliesst fiir den Loffel aus Seewen Grab 32 die
Zugehorigkeit zu einem Gehénge aus, es sei denn, das Ob-
jekt ist nachtrdglich im Grab verrutscht. Moglicherweise
wurde er an einer Schnur um den Hals getragen oder sepa-
rat ins Grab beigelegt. Es kann aber auch nicht ausge-
schlossen werden, dass der Loffel noch als Essbesteck ver-
wendet wurde.

Nérdlich der Alpen ist die Loffelbeigabe in Grabern vom
2. bis ins 7.Jahrhundert nachweisbar. Im 4. und 5. Jahr-
hundert finden sich vorwiegend silberne Loffel in Grabern
reicher Personlichkeiten sowohl im links- wie rechtsrheini-
schen Gebiet. In Siidwestdeutschland ist die merowin-
gerzeitliche Loffelbeigabe auf Frauengrdber der ersten-
Halfte des 6.Jahrhunderts beschrankt, wéhrend sie im
frankischen und thiiringischen Gebiet ausschliesslich ver-
storbenen Minnern vorbehalten war®”. Silberne Loffel in
Grabern sind auch in diesem Zeitraum ein Zeichen fiir den
Reichtum, beziehungsweise fiir den hohen sozialen Rang

204 Schwab 1985, 211 ff., Abb. 2,10 und 3,3. - Im Gebiet der Burgundia ist
das Verbinden zweier Gewandschliessen mit einer Kette fiir das
7. Jahrhundert mehrmals belegt, etwa bei den «agrafes a double cro-
chet» oder bei einem Scheibenfibelpaar aus Wahlern-Elisried (BE)
Grab 81. Vgl. Moosbrugger-Leu 1971, Taf. 48,23.24; 49,49.

205 Ebenfalls ins 7. Jahrhundert gehort ein Frauengrab mit Pferdchen-
fibel aus Herten (Grab 331), die aber eindeutig rémisch ist. Die Fund-
lage am Hals der Toten weist darauf hin, dass auch dieses Altstiick
noch als Mantelverschluss verwendet wurde (Garscha 1970, 120.157;
Taf. 111,12).

der bestatteten Personen. Im 7. Jahrhundert nimmt die
Beigabe von L6ffeln merklich ab. Die jiingsten bekannten
Exemplare aus Grabzusammenhédngen stammen aus dem
Ko6nigsgrab von Sutton Hoo (GB) aus der Zeit um 625 mit
zwei Silberloéffeln und einem Grab aus Armenien®®. Der
Loffel aus Grab 32 liegt somit ausserhalb des in dieser Zeit
iiblichen Beigabenspektrums, wobei der Begriff «Bei-
gabe» in dem Sinn relativiert werden muss, dass eine
Funktion des Loffels als Schmuckanhidnger, wie er in an-
deren Gribern des 7. Jahrhunderts belegt ist (vgl. oben)
nicht ausgeschlossen werden kann. Im Gegensatz zu den
Loffeln aus dlteren Grabern ist auch seine Aussagekraft in
Bezug auf den materiellen Reichtum der Familie des toten
Midchens eingeschriankt, ebenso auf die vieldiskutierte
Frage nach dem christlichen Glaubensbekenntnis der mit
Loffeln bestatteten Personen®’. Es ist hingegen moglich,
dass der Loffel einen amuletthaften Charakter besitzt, wie
er bereits der Halskette und der Amulettkapsel aus diesem
Grab zugeschrieben werden kann (vgl. Kap. 9).

7.10.5 Die Amulettkapsel

Die Amulettkapsel (Taf. 5 D, 6 und 6,6) lag ungefihr in der
Mitte des Grabes. Sie setzt sich aus zwei halbkugeligen
Schalen zusammen, die nach dem Guss nachgetrieben
wurden. Die beiden Hilften sind durch ein einfaches
Scharnier mit aufgenieteten, zungenférmigen Beschldgen

206 Metallanalyse mit der EDS/XRF-Methode durch Prof. W. B. Stern.

207 Riha/Stern 1982, 17f., Taf. 17-20, 161-194 (bes. Taf. 18, 173).

208 Ebd., 24, Taf. 33. Die spdtrémischen und frithmittelalterlichen Loffel
unterscheiden sich formal von den mittelkaiserzeitlichen Exemplaren
vor allem durch das grossere, bei ersteren durchbrochene Verbin-
dungsstiick zwischen Laffe und Stiel, das oft beschriftet oder verziert
ist. Vgl. zur Formentwickiung der Loéffel vom 2. und 7. Jahrhundert
allgemein; Béhme 1970, 183ff.; M. Martin, Essloffel, in: H.A.
Cahn/A. Kaufmann-Heinimann (Red.), Der spétrémische Silber-
schatz von Kaiseraugst, BBU Band 9, Derendingen 1984, 56-96 (hier
bes. 76ff.); Zur Typologie der Silberlffel des 5.-7. Jahrhunderts:
Bierbrauer 1975, 183f.

200 Ahnlich fragmentierte Loffel aus Augst: Riha/Stern 1982, Taf. 17. ff,
161 (Halbfabrikat). 164.168-170.174.176.186.187.

210 Fingerlin 1971, 264; Taf. 79,10.

20 Stoll 1939, 21 f., Taf. 21,30.

22 R, Forrer, Une chételaine 4 monnaies romaines et a clefs symboliques
trouvée dans le cimetiére mérovingien de Wettolsheim. Cahiers d’ar-
chéologie et d'histoire d’Alsace Band 5, 1927, 18. Jahrgang, 74-79,
Taf. 13.

23 A, L. Meaney, Anglo-Saxon Amulets and Curing Stones. BAR British
Series 96, London 1981, 60f., Abb. IL.t.

24 Béhme 1970, 172ff., 191ff., Fundliste 1; V. Milojcic, Zu den spit-
kaiserzeitlichen und merowingischen Silberl6ffeln. Ber. RGK 49,
1968, 111-152; in Ergdnzung dazu: D. Sherlock, Zu einer Fundliste an-
tiker Silberloffel. Ber. RGK 54, 1973, 203-211; Bierbrauer 1975, 248 ff.
(Fundliste 6), 184, Abb. 15 (Verbreitungskarte). Eine Neubearbeitung
der spatrémischen und frithmittelalterlichen Loffel durch St. Hauser,
Berlin ist im Gang.

2s . Koch, Alamannische Griber der ersten Hélfte des 6. Jahrhunderts

in Siidbayern. BVbl. 34, 1969, 162-193 (hier 172f. 188, Tabelle 1);

dies., Die Grabfunde der Merowingerzeit aus dem Donautal um

Regensburg, GDV Serie A, Band 10, Berlin 1968, 105f., Taf. 96,12

(Verbreitungskarte).

R. Bruce-Mitford, The Sutton-Hoo ship-burial, volume 3, Cam-

bridge 1983, 125ff.145.

Vgl. zuletzt Bierbrauer 1975, 185 ff.
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miteinander verbunden. Auf der gegeniiberliegenden Seite
sind noch zwei Kn6pfe und der Rest eines einfachen Blech-
streifens vom Drehverschluss vorhanden. Neben Kupfer
ergab die Metallanalyse der einen Schale einen hoheren
Zink- als Zinnanteil, so dass die Legierung als Messing zu
bezeichnen ist. Im Gegensatz dazu besteht die andere
Hilfte aus einer «zinkhaltigen Bronze». Die unterschiedli-
chen Analyseergebnisse konnten allerdings auf eine ver-
schieden stark ausgeprigte Patina zuriickzufiihren sein®.
Die Fundlage in der Grabmitte spricht dafiir, dass das
Maédchen die Kapsel um den Hals und nicht an einem Ge-
hinge trug?®. Moglich ist aber auch, dass die Kapsel sepa-
rat ins Grab gelegt wurde.

Die kugeligen und zylinderférmigen Amulettkapseln der
Merowingerzeit wurden ausfithrlich von J. Werner und
R.Koch behandelt?®. Die Vorbilder dieser Behiltnisse,
die als Anhinger getragen wurden, stammen aus dem Mit-
telmeergebiet, wo sie als Grabfunde in Spanien und dem
nérdlichen Balkan im 6. Jahrhundert belegt sind®. Die
Funde nérdlich der Alpen stammen aus zum Teil reich aus-
gestatteten Frauengrdbern der Mitte und der zweiten
Hilfte des 7.Jahrhunderts*”*. Eine dlter zu datierende
Ausnahme bildet die silbervergoldete, mit Palmetten und
Weinranken verzierte Amulettkapsel mediterranen Ur-
sprungs aus dem reichen Frauengrab im Koélner Dom, die
der Mitte des 6. Jahrhunderts angehort™.

\\,\

)

n

I
Abb. 18: Verbreitung der kugeligen Amulettkapseln nérdlich der Alpen.

Silber (4er-Rosette). Bronze: unverziert (Kreis), verziert (Punkt), mit Ver-
zierung und Kreuz (8er-Rosette).
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Seit der grundlegenden Studie von J. Werner gelten die
merowingischen Amulettkapseln als Bestandteile der
christlichen Sachkultur. Hinweise darauf geben einerseits
die hdufigen Kreuzdarstellungen auf den verzierten
Stiicken®, andererseits die Kapselinhalte, die in einigen
Fillen erhalten waren und bestimmt werden konnten.
Haufig sind Pflanzenreste nachgewiesen, in der zylindri-
schen Goldkapsel aus Horburg im Elsass sogar Gewiirz-
nelken und Harz, wie er zum Erzeugen von Weihrauch ver-
wendet wird®®. J. Werner folgerte daraus, dass diese
Pflanzen, die beim kirchlichen Gottesdienst Verwendung
fanden, auch als «christliche Amulette» in Kapseln getra-
gen wurden um ihre Besitzerinnen zu beschiitzen. Da es
sich vorwiegend um Pflanzen handelt, schloss er eine Deu-
tung als Reliquien - und damit der Kapseln als Reliquien-
behilter - aus*®, Wie die Zusammenstellung der entspre-
chenden Textstellen aus dem Werk Gregors von Tours
durch M. Weidemann ergab, sind zumindest im 6. Jahr-
hundert auch Pflanzen aus der Nihe eines Heiligengrabes
als Reliquien bezeugt und waren hoch geschitzt?”. Die
seit dem 4. Jahrhundert bezeugte Gleichsetzung von Be-
rithrungsreliquien mit den Primérreliquien eines Heiligen
ermoglichte ihre unbeschrinkte Vervielfiltigung auf je-
dem beliebigen Material®®. Neben Pflanzenresten sind als
Kapselinhalte auch Wildleder, Leintuch und in einem Fall
eine «knochendhnliche Substanz» bekannt*?, die alle als
(Beriihrungs-) Reliquien in Frage kommen. Die Beschrei-
bung von «capsae» beziehungsweise «capsulae» aus
Metall und Stein im Werk Gregors von Tours, die Reli-
quien enthielten und in Altidren aufbewahrt oder um den
Hals getragen wurden, stimmt ebenfalls gut mit den vor-
liegenden Kapseln iiberein, so dass ihre Deutung als Reli-
quiare nicht grundsitzlich verneint werden kann?. Unbe-
stritten ist der Amulettcharakter der Kapsel, der, eher
noch als der Zweck, das Midchen auch im Grab als An-

28 Metallanalyse mit der EDS/XRF-Methode durch Prof. W.B. Stern.
Vgl. zur Definition von Messing Riha/Stern 1982, 45.

29 Vgl. zur Tragweise der Amulettkapseln U. Koch 1982, 62f.

220 Werner 1950, 38 ff.; R.Koch 1967, 43 ff.

221 Werner 1950, 46 ff; R.Koch 1967, 43. Vgl. auch den zweischaligen
Achatanhinger mit Inhalt, der angeblich aus dem Grab der um 407/8
verstorbenen Kaiserin Maria, Gattin des Honorius, in Rom stammen
soll. Die Namen der kaiserlichen Familie sind mit Goldbuchstaben in
der Form eines Chi-Rho angebracht: K. Weitzmann (Ed.), Age of Spi-
rituality. Catalogue of the exhibition at The Metropolitan Museum of
Art, New York 1979, 306, Nr. 279.

222 U, Koch datiert in die Phasen 2 und 3 von Bargen und Berghausen, die
ungefihr der Schicht 3 von Marktoberdorf entsprechen (U. Koch
1982, 23.63).

223 Q. Doppelfeld, Das friankische Frauengrab unter dem Chor des Ké6l-
ner Domes. Germania 38, 1960, 89-113 (hier 101.110f., Taf. 19f.).

24 Auf der Kapsel aus Steeden (Kr. Limburg-Weilburg) ist ausser einem

Kreuz als weiteres christliches Symbol auch ein Vogel (Taube?) im

Strahlenkreuz dargestellt: Roth/Wamers 1984, 272, Nr. 182.

Pflanzenreste: Yverdon, Steeden, Schretzheim und Gembsheim (Wer-

ner 1950, 41ff). Zur Kapsel aus Horburg vgl. ebd., 45 mit Anm. 17.

26 Ebd., 49f.; ebenso R. Koch 1967, 43.

27 Weidemann 1977, 362 ff. Vgl. auch M. Weidemann, Kulturgeschichte
der Merowingerzeit nach den Werken Gregors von Tours. RGZM
Monographien Band 3, Mainz 1982, Teil 2, 161 ff.

228 Weidemann 1977, 353.

229 Gondorf, Meckenheim und Sprendlingen: Werner 1950, 41.

230 Weidemann 1977, 367£.373.
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gehorige einer christlichen Familie auszuweisen, dazu
fithrte, dass sie dem verstorbenen Kind mitgegeben
wurde®'.

Da die merowingischen Amulettkapseln nur als Grab-
funde aus Frauengridbern des 7. Jahrhunderts tiberliefert
sind, wird ihr Verbreitungsbild wesentlich von der Bei-
gabensitte beeinflusst (Abb. 18)**2. Es muss davon ausge-
gangen werden, dass ihre tatsdchliche Verbreitung damit
nur ausschnittweise erfasst wird. Die Fundorte haben ihre
grosste Dichte am Rhein zwischen Mainz und Worms. Am
Oberrhein und in Siidwestdeutschland ist ihre Streuung
lockerer, wihrend sie im schweizerischen Mittelland (Yver-
don VD) und im Rheintal (Schaan FL) nur vereinzelt
nachgewiesen sind. Bronzene Amulettkapseln mit Kreuz-
darstellungen sind auf das rheinhessische Gebiet be-
schriankt. Die Kapsel aus Seewen schliesst sich formal gut
an die siidliche Gruppe an, die nur unverzierte Bronzekap-
seln mit dreieckigen Beschligen umfasst >’

8. Die Belegung des Graberfeldes

8.1 Die Datierung der Grabinventare

Grab 2 (Taf. 1 A): Entscheidend fiir die Datierung des In-
ventars an das Ende der Schicht 2 ist die bichrom tau-
schierte Giirtelschnalle. Eine etwas jiingere Zeitstellung ist
moglich (Kap. 7.5.4). Der leichte Breitsax trdgt nichts zu
einer genaueren Datierung bei.

Grab 4 (Taf. 1 B): Die Giirtelschnalle mit breitem, profi-
liertem Beschlag kann dem Beginn der Schicht 2 zugewie-
sen werden (Kap. 7.4). Die einfache Eisenschnalle stammt
noch aus Schicht 1 (Kap. 7.3).

Grab 5 (Taf. 2 A): Ohrringe mit Blechanhédngern (wie er
am vorliegenden Exemplar vermutet wird) kommen in den
Schichten 2 und 3 vor. Ein gut vergleichbares Ohrringpaar
aus Kaiseraugst kann aufgrund der mitgefundenen Giir-
telschnalle Schicht 2 zugewiesen werden, weshalb diese
Datierung auch fiir Grab 5 vorgeschlagen wird (Kap. 7.9).
Grab 7 (Taf. 2 B): Durch die dreiteilige Gtirtelgarnitur
kann das Grabinventar in Schicht 2 datiert werden. Die
Tauschiermuster am Gegenbeschlag weisen in eine fortge-
schrittene Phase dieser Schicht (Kap. 7.5.2).

Graber 8 und 10 (Taf. 2 C.D): Die beiden Messer aus die-
sen Gribern erlauben keine genaue Datierung innerhalb
des 7. Jahrhunderts.

Grab 13 (Taf. 3 A): Die Giirtelgarnitur gehort ebenfalls in
Schicht 2. Das Tauschiermuster auf dem Riickenbeschlag
ist vorwiegend von Garnituren des Typs Biilach bekannt,
weshalb die vorliegende Garnitur - trotz dem runden
Schnallenbeschlag - nicht an den Beginn der Schicht 2 da-
tiert werden kann (Kap. 7.5.1).

Grab 18 (Taf. 3 B): Die einzelne Bernsteinperle kann zeit-
lich nicht niher eingeordnet werden.

Grab 20 (Taf. 3 C): Die einfache Schnalle mit hohem Biigel
weist in Schicht 3 (Kap. 7.3).

Grab 22 (Taf. 3 D): Die kleine (Schuh-)Schnalle kann nicht
genau datiert werden (Kap. 7.3).

Grab 23 (Taf. 3 E): Das Inventar des einzigen Spathagra-

bes enthdlt keine gut datierbaren Objekte. In Analogie zu
den drei Spathagrdbern der Kastellnekropole von Kaiser-
augst®™, die nicht jiinger als in die Schicht 2 datiert wer-
den konnen, ist eine Zuweisung in diese Phase moglich.
Grab 24 (Taf. 3 F): Drahtohrringe mit einfacher Ritzver-
zierung kommen in den Schichten 3 und 4 vor (Kap. 7.9).
Grab 25 (Taf. 4 A): Durch die dreiteilige Giirtelgarnitur
kann das Grabinventar in Schicht 2 datiert werden (Kap.
7.4).

Grab 26 (Taf. 4 B): Die Giirtelgarnitur weist an das Ende
der Schicht 2 (Kap. 7.5.3).

Grab 27 (Taf. 5 A): Fiir die stark abgenutzten, in zweiter
Verwendung getragenen Teile einer Spathagurtgarnitur ist
eine Datierung in Schicht 3 wahrscheinlich (Kap. 7.6).
Grab 28 (Taf. 5 B.C): Die beiden Objekte aus diesem Grab,
die zu zwei verschiedenen Bestattungen gehéren, kénnen
innerhalb des 7. Jahrhunderts nicht genauer eingeordnet
werden (Kap. 7.3 und 7.8.1).

Grab 32 (Taf. 5 D): Entscheidend fiir die Datierung dieses
reich ausgestatteten Méadchengrabes in Schicht 4 sind
einige Perlentypen der Halskette. Die Ohrringe, die Pferd-
chenfibel und die Amulettkapsel widersprechen diesem
Zeitansatz nicht. Beim gelochten Bronzel6ffel handelt es
sich um ein rémisches Altstiick (Kap. 7.10).

Folgende Griber lassen sich anhand ihrer Fundinventare
den Schichten 2 bis 4 zuweisen:

Schicht 2: 4 (friih), 7, 13 und 25.

Schicht 2 oder jiinger: 2, 5 und 26.

Schicht 3: 20, 27.

Schicht 3 oder jiinger: 24

Schicht 4: 32,

Die Griber 8, 10, 18, 22, 23 und 28 kénnen anhand ihrer
Fundinventare nicht genau datiert werden. Nicht erhaltene
Funde stammen aus den Grdbern 33, 34 und 37.

8.2 Die Datierung der Plattengrédber

Aufgrund ihrer randlichen Lage wurde fiir die Plattengra-
ber, der einzigen einwandfrei fassbaren Grabform, eine re-
lativ spite Stellung innerhalb der Belegungszeit des Fried-
hofs vermutet (Kap. 5.3.3). Die Grabbauweise ist bereits
im 4. Jahrhundert im Rhonetal belegt, von wo sie sich
nach Norden ausbreitete?®®. Im nérdlichen Rhénetal un-
terhalb von Genf stellen Plattengriber vom 5. bis ins
8. Jahrhundert die dominierende Grabform dar. Im Gra-
berfeld von Sézegnin sind sie ab der zweiten Halfte des
6. Jahrhunderts vorhanden; in der Stadt Genf kommen sie
ebenfalls schon im 6. Jahrhundert in der ersten Kirche von

21 Vgl. zur Verwendung von Objekten mit christlichem Symbolgehalt als
Amulette in Gribern des 7. Jahrhunderts: Pauli 1978, 155.

232 Die Vorlage zu der Verbreitungskarte bildete R. Koch 1967, 45, Abb.
4. Neben den ebd., 218 und in Werner 1950, 83 f. genannten Fundorten
wurden Kéln (s. 0.), Kirchheim a. R. (Grab 326: Neuffer-Miiller 1983,
70f.), Iversheim (Grab 142: Neuffer-Miiller 1972, 34 f.) und zwei Kap-
seln aus Griesheim (Kr. Darmstadt-Dieburg) kartiert (Roth/Wamers
1984, 273, Nrn. 183, 1-2.)

233 Vgl. U. Koch 1982, 63 mit Anm. 23.

24 Graber 35, 507 und 619: Martin 1976a, Taf. 2 A, 33 Eund 39 B.

25 Colardelle 1983, 348 ff.
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Abb. 19: Datierte Grabinventare

Schicht 2
Schicht 3
Schicht 4

ohne genaue Datierung

- HARE

«La Madeleine» vor®®*. Etwas spiter wurde diese Grab-
konstruktion im westlichen Mittelland und in der Nord-
westschweiz iibernommen. Die wenigen anhand von Bei-
gaben datierbaren Plattengriber der Kastellnekropole
Kaiseraugst gehoren dem ausgehenden 6. oder dem
7. Jahrhundert an®’. Die sorgfiltig gearbeiteten Platten-
und Mauergrdber aus Bad Bubendorf (BL) enthielten
Funde aus der ersten Hilfte des 7. Jahrhunderts®®. Der
weitaus grosste Teil der Plattengriber der Nordwest-
schweiz ist jedoch, als Folge der im Verlauf des
7. Jahrhunderts abnehmenden Beigabensitte, ohne Beiga-

ben und entzieht sich einer genauen Datierung®’.

236 Privati 1983, 58; Charles Bonnet, Genéve aux premiers temps chré-
tiens. Genf 1986, 44 ff.

237 Schicht 2 oder jiinger: Grab 119 (Martin 1976a, Taf. 7 C): Eiserne

Giirtelschnalle mit 1dngsdreieckigem Beschlag; Grab 270 (ebd., Taf.

18 B): Drahtohrringe mit Schleifenverschluss (vgl. von Freeden 1979,

390ff.); Grab 454 (ebd., Taf. 29 G): Giirtelschnalle mit profiliertem

Beschlag und Gegenbeschlag; Grab 458 (ebd., Taf. 29 I): Giirtel-

schnalle mit rechteckigem Beschlag; Grab 596 (ebd., Taf. 38 O): Giir-

telschnalle mit Riemenzunge, Grab 1242 (ebd., Taf. 71 B): Bz’ Giirtel-

schnalle mit dreieckigem Beschlag.

Griber 1919.1-3: Marti 1988a, 7f., 12, 15f,, 24, Taf. 1.

133 Vgl. Martin 1983, 225. Die beigabenlosen Plattengriber im Birsigtal
und Birseck sind kartiert bei Furger 1978, 105, Abb. 27.

3

=3

42

m Plattengriaber mit Deckplatten
= Plattengriber ohne Deckplatten

jiingere Zeitstellung méglich

Datierung nicht méglich (ohne Beigaben)

Das einzige datierbare Plattengrab im Gréberfeld von See-
wen ist Grab 32, dessen Fundinventar an das Ende des
7. Jahrhunderts oder in Schicht 4 gehért. Die iibrigen
Plattengrédber enthielten keine (Griber 1, 11 und evtl. 15
und 36 oben) oder nicht datierbare Funde (Griber 18 und
22). Entscheidend fiir die zeitliche Einordnung dieser
Grabkonstruktion in Seewen ist die Tatsache, dass keines
der sieben Gréber der Schicht 2 vollstindig mit Platten ein-
gefasst war. Die vorwiegend randliche Lage der Platten-
gréber (Abb. 19) spricht ebenfalls fiir eine spitere Zeitstel-
lung. Die Plattengriber 11 und 22 beispielsweise schliessen
sich deutlich aussen an die Gréber 25 und 26 der Schicht 2
an. Diese Grabform kam demnach friihestens im Verlauf
von Schicht 3 auf, auch wenn dieser Phase keine Platten-
griber anhand von Beigaben zugewiesen werden kénnen.
In Schicht 4 ist sie durch Grab 32 sicher belegt. Der
Brauch, Tote in bereits belegten Gribern zu bestatten
(Kap. 6.3), setzte sich in Seewen demnach ebenfalls wih-
rend Schicht 3 durch, also im mittleren Drittel des 7. Jahr-
hunderts. Die im Vergleich mit Kaiseraugst spétere Zeit-
stellung der Plattengrdber von Seewen zeichnet sich auch
in weiteren landlichen Friedhofen der ndheren Umgebung
ab, so im oben erwidhnten Bad Bubendorf oder im Griber-

feld von Reinach?®. Die Sitte, Griber mit Steinplatten ein-
zufassen, wire demnach zuerst von der Kastellbevolke-
rung tibernommen und auf der zugehérigen Nekropole
angewandt worden, wihrend sie sich bei der Bevolkerung
des Hinterlandes, moglicherweise dem direkten Beispiel
der grosseren Siedlung folgend, erst mit einer gewissen
Verzogerung durchsetzte. Fiir eine sichere Aussage wiren
aber noch weitere Detailuntersuchungen an ldndlichen
Friedhéfen der ndheren Umgebung notig.

8.3 Der Belegungsablauf

Auf Abb. 19 sind die datierbaren Grabinventare, nach
Schichten signiert, auf dem Friedhofsplan eingezeichnet.
Die sieben Gréber der Schicht 2 bilden bis auf zwei Aus-
nahmen eine relativ geschlossene Gruppe im mittleren Teil
des Griberfeldes (Griber 2, 4, 5, 7 und 13). Am Rand be-
finden sich die Graber 25 und 26; fiir letzteres ist, wie er-
wihnt, auch eine spitere Datierung als Schicht 2 moéglich.
Das gilt auch fiir die Graber 2 und 5, die, nach ihrer Lage
im Friedhof zu schliessen, aber noch gut dieser Phase an-
gehoren kénnten. Von den drei Grédbern der Schicht 3 lie-
gen zwei (24 und 27) an der Peripherie des Griberfeldes,
Grab 20 in unmittelbarer Ndhe der Grédber der Schicht 2.
Grab 32, das als einziges in Schicht 4 datiert werden kann,
befindet sich am 6stlichen Rand des Graberfeldes.

Grundsitzlich bestétigt sich somit das Bild, das sich be-
reits nach der Untersuchung der Grabbauten abzeichnete
(Kap. 5.3.3). Um den dlteren Kern, der in Schicht 2 gehort,
legen sich an den Rédndern des Friedhofs die jiingeren Gri-
ber der Schichten 3 und 4, zu denen auch die beigabenlo-
sen Plattengrdber gezdhlt werden kénnen. Diese Griber
liegen am Nord-, Ost- und Siidrand der Nekropole. Am
Westrand liegt Grab 37, das eine inzwischen verschollene
Schnalle mit viereckigem Biigel enthielt, die der zweiten
Hilfte des 7. Jahrhunderts angehéren konnte*”. Das Grab
wire demnach ebenfalls einer jiingeren Belegungsperiode
zuzuweisen. Die Griber 25 und 26 zeigen, dass die Gren-
zen des Griberfeldes zum Teil schon im Verlauf von
Schicht 2 erreicht wurden. Die fiinf Gréber, die den 6st-
lichen Rand des Friedhofs bilden und in einer Reihe ange-
legt wurden (Gréber 31, 32, 28, 24 und 18), diirften hinge-
gen ausschliesslich der jlingeren Belegungsperiode, also
den Schichten 3 und 4 angehoren. Der Belegungsvorgang
des kleinen Griberfeldes ldsst sich somit vereinfacht mit
«von innen nach aussen» umschreiben. Das beigabenlose
Grab 1, das mit seiner Platteneinfassung und den Nachbe-
stattungen Merkmale der jiingeren Periode aufweist, die
sonst nur am Rand des Friedhofs vorkommen, bildet die
einzige, auffillige Ausnahme von der allgemeinen Rich-
tungstendenz. Es wurde an zentraler Stelle im Bereich des
postulierten Friedhofweges, vermutlich fiir eine Doppel-
bestattung angelegt. Moglicherweise zeichnet sich auch
hier, wie in den Nekropolen von Sézegnin GE und
St-Sulpice VD*?, ein Wechsel der Belegungsrichtung in

20 Furger 1978, 93, datiert das Plattengrab 17/1972 in die 2. Hilfte des
7. Jahrhunderts.

241 Vgl. z.B. Reinach-Rankhof, Grab 17/1972: Furger 1978, 93; Taf.
25,680.

242 Privati 1983, 69f., Abb. 19, phase 4; Marti 1990, 139.

einer Spétphase ab, wobei er dort aufgrund der grésseren
Gréberzahl weitaus besser fassbar ist.

8.4 Die Belegungsdauer

Unter den anhand ihrer Beigaben datierten Gribern
nimmt Grab 4 die dlteste Zeitstellung ein. Dieses Inventar
wurde in eine frithe Phase der Schicht 2 datiert, also in
einen Zeitraum, der etwa das letzte Viertel des 6. Jahrhun-
derts und die Jahre um 600 umfasst (vgl. Kap. 7.2). Die
zentrale Lage im Mittelteil des Friedhofs unterstreicht die
frithe Stellung dieses Grabes (Abb. 19), und ldsst darauf
schliessen, dass hier ein Grab der Griindergeneration vor-
liegt. Die {ibrigen Griber der Schicht 2 und auch die drei
Griber der Schicht 3 bezeugen eine kontinuierliche Bele-
gung des Gréberfeldes.

Das jiingste datierbare Grab ist das Madchengrab 32, das
einer frithen Phase der Schicht 4 angehoért, also etwa dem
letzten Viertel des 7. Jahrhunderts (Kap. 7.10). Die zahlrei-
chen beigabenlosen Gridber am Friedhofsrand, die oft
mehrere Bestattungen enthielten und sicher einer jiingeren
Belegungsperiode angehoren, kénnen hingegen durchaus
aus einer spateren Zeit als das Midchengrab stammen.
Nach den datierten Grabinventaren umfasst die Bele-
gungsdauer somit etwa ein Jahrhundert. Es kann hinge-
gen nicht ausgeschlossen werden, dass noch einige Jahr-
zehnte ldinger auf dem Friedhof bestattet wurde, wobei mit
einem Abbruch der Belegung um 700 oder bald danach ge-
rechnet werden kann.

9. Charakterisierung der Beigabensitte

Auf Abb. 20 sind die Grabinventare mit den zugehorigen
Grabtiefen tabellarisch dargestellt. In Kap. 5.2 wurde be-
reits darauf hingewiesen, dass die Graber mit den grossten
Tiefen vorwiegend Waffen oder, im Fall von Grab 32, ein
anderes, tiberdurchschnittlich reiches Inventar enthielten.
Von den 54 Bestattungen des Friedhofs waren 21, also we-
niger als vierzig Prozent mit Beigaben® versehen, die sich
im Boden erhalten haben. Sie verteilen sich auf zehn
ménnliche und sechs weibliche Bestattungen sowie auf
finf mit unbestimmtem Geschlecht.

Die zehn beigabenfiithrenden Ménnergriber lassen sich in
zwei Gruppen mit und ohne Waffen unterteilen (Abb. 20).
Sechs Inventare enthielten Waffen, ndmlich einmal eine
Spatha, viermal einen Breitsax und Grab 13 einen Kinder-
sax. Dazu kommt in den Grdbern 4 und 23 je ein Pfeil. Es
sind somit keine Inventare mit vollstindiger Waffenausrii-
stung - dazu wiren neben Spatha und Sax auch Schild,
Lanze und eventuell eine Axt zu rechnen®* - vorhanden.
Die Waffenbeigabe beschriankt sich jeweils auf ein Hieb-
oder Langschwert und vereinzelt auf Pfeile. Alle Waffen-
graber enthalten einen Giirtel, der durch seine Metall-

243 Der Begriff «Beigabe» wird hier (wie in den vorhergehenden Kapi-
teln) in einem weitgefassten Sinn fiir alle Grabfunde verwendet, auch
wenn es sich dabei vorwiegend um «Trachtbestandteile» handelt.

244 Vgl, Martin 1983, 236, Anm. 8.
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beschlidge nachweisbar ist oder, im Fall von Grab 23, auf-
grund der Fundlage der als Glirteltascheninhalt in Frage
kommenden Objekte wahrscheinlich gemacht werden
kann. Sofern rekonstruierbar, waren alle Saxe zum Zeit-
punkt der Grablegung an den Giirteln befestigt (Gréaber 4,
13, 25 und 26, Kap. 7.1). Abgesehen vom zerstérten Grab 2
lassen sich in allen Waffengriabern auch Giirteltaschen
durch ihren unverginglichen Inhalt nachweisen. Zur
Standardausriistung gehort einzig das Messer, ferner kom-
men vereinzelt Pfrieme (Gridber 4 und 23), Feuerzeuge
(Griber 4 und 13) und weitere Objekte zum Teil unbekann-
ter Funktion vor. Grab 26 fillt durch die Beigabe eines
Knochenkamms auf, der vermutlich ebenfalls in der
Tasche lag?®.

Die Waffenbeigabe wurde nur in einer frithen Belegungs-
phase des Friedhofs ausgeiibt. Die fiinf Saxgriber lassen
sich alle in Schicht 2 datieren®; einzig fiir die Griber 2
und 26 ist eine etwas jiingere Zeitstellung (Anfang Schicht
3) moglich. Die Beigabe von Waffen war demnach in See-
wen etwas ldnger iiblich als in der Westschweiz, wo sie
noch wihrend Schicht 2 abbricht®’. Andererseits kann
auch in Seewen kein Waffengrab eindeutig Schicht 3 zuge-
wiesen werden. In der Nekropole von Kaiseraugst be-
schrinkt sich die Waffenbeigabe vorwiegend auf Schicht 2;
nur zwei Saxgraber sind jiinger®®.

In der Gruppe der vier waffenlosen Ménnergraber ist je
dreimal die Beigabe von Giirteln und Messern bezeugt, an-
dere Gegenstiinde liegen hier nicht vor. Nur mit seinem
Giirtel wurde der Mann in Grab 37 bestattet und dem To-
ten in Grab 10 wurde ein Messer auf die Brust gelegt. Die-
ser Gruppe lassen sich die beigabenfithrenden Bestattun-
gen mit unbestimmtem Geschlecht anfiigen (Abb. 20).
Drei Griber enthielten nur Bestandteile eines Giirtels
(Griber 27, 20 und 28 I), 28 II ein Messer. Das Schnéllchen
aus Grab 22, das vermutlich als Schuhschnalle diente,
kann keiner der drei Bestattungen aus diesem Grab ein-
deutig zugewiesen werden. Somit enthalten einzig die Waf-
fengriber der frithen Belegungsphase mindestens drei Ob-
jekte. Abgesehen von den Waffen fillt bei dieser Gruppe
auch die etwas reichere Ausstattung mit Geréten auf, die
iiber das «gewohnliche» Messer hinausgeht. Die Mehrzahl
der Minner wurde hingegen ohne oder nur mit wenigen
Beigaben bestattet.

Abgesehen vom Médchengrab 32, dem eine Sonderstel-
lung eingerdumt werden muss, fallen die weiblichen Be-
stattungen durch ihre Fundarmut auf (Abb. 20). Vier der
fiinf beigabenfithrenden Frauengridber enthielten jeweils
nur ein Objekt, namlich in zwei Fillen einen Ohrring, fer-
ner ein Messer und eine Bernsteinperle, die zu einer ur-
spriinglich grosseren Halskette gehért haben kénnte. Die
Frau in Grab 34 trug ausser einem Giirtel an ihrer linken
Hand einen bronzenen Fingerring, der wie die Giirtel-
schnalle nicht erhalten ist. Beigabenlosigkeit ist auch bei
den Frauengriber die Regel.

Grab 32 steht mit seinem Beigabenreichtum in starkem
Kontrast zu den iibrigen weiblichen Bestattungen. Das
Midchen trug bei seiner Beisetzung zwei silberne Ohr-
ringe, um den Hals eine Amulettkapsel und eine grosse
Kette mit Glas- und Bernsteinperlen sowie einen Umhang,
der mit einer Pferdchenfibel verschlossen wurde. Als wei-
tere Beigabe wurde ihm ein Bronzeloffel ins Grab gelegt
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(Kap. 7.10). Das Grab kann mit einer Reihe von vereinzelt
vorkommenden Kindergribern verglichen werden, die sich
durch die Zusammensetzung oder die Kostbarkeit ihrer In-
ventare von den iibrigen Bestattungen ihrer Nekropole ab-
heben. H. Schwab stellte solche Graber - es handelt sich
vorwiegend um Midchenbestattungen - des spéten 6. und
7. Jahrhunderts aus dem Kanton Fribourg zusammen®®,
Wenige Jahre jiinger als Grab 32 von Seewen sind die bei-
den Kindergriber in der Kastellkirche auf «Burg» bei
Eschenz (Stein am Rhein SH), in denen zwei Médchen in
goldbestickten Gewindern bestattet wurden®’. Das Mad-
chen in Grab 4 trug eine goldene Miinzfibel und eine ei-
serne Giirtelschnalle mit Riemenzunge aus Silber, ferner
wurde ihm ein Kamm ins Grab gelegt. Unter den in und
neben der Pfarrkirche von Biisserach SO ausgegrabenen
zwolf frithmittelalterlichen Plattengrébern enthielt einzig
das Grab eines Madchens Beigaben. Es trug eine Halskette
aus mindestens 40 Glas- und Bernsteinperlen sowie einen
Giirtel, der mit einer Bronzeschnalle mit geripptem Biigel
und einem kleinen Blechbeschlag mit silbernen, Perlband-
gefassten Nieten verschlossen wurde. Anhand dieser Giir-
telschnalle, die leider ohne Abbildung publiziert wurde,
kann das Grab vermutlich der Zeit um 700 zugewiesen
werden®'. Durch die Griber in Biisserach, Seewen und in
den Freiburger Nekropolen wird deutlich, dass nicht unbe-
dingt der materielle Wert, wie im Fall der Gréber von
Eschenz, sondern das Vorhandensein iiberhaupt oder der
Umfang dieser Grabinventare aussergewohnlich ist und
oft im Widerspruch zu einer ansonsten iiblichen Beiga-
benlosigkeit oder -armut des Friedhofs steht. Der «Beiga-
bencharakter» dieser Objekte, auch wenn es sich fast aus-
schliesslich um Trachtbestandteile handelt, wird dadurch
unterstrichen, dass sie in einigen Fillen kaum als Bestand-
teile der Kinderkleidung in Frage kommen??, was im Fall
von Grab 32 fiir die Halskette vermutet werden kann (Kap.
7.10.2). Als weiteres Beispiel sei das Middchengrab 59 aus
Lauterhofen angefiihrt, das neben der iibergrossen Hals-
kette auch weitere Gemeinsamkeiten mit Grab 32 von See-
wen besitzt, so die Beigabe von Altsachen und eine kreuz-
formig durchbrochene Scheibenfibel, der, analog zur

25 In den Gréberfeldern von Kaiseraugst und Biilach ist die Kammbei-
gabe in einem Saxgrab nur je einmal belegt, beide Male in Fundzu-
sammenhingen des 6. Jahrhunderts (Kaiseraugst Grab 424: Martin
1976a, Taf. 27 E; Biilach Grab 18: Werner 1953, 16f.). In Marktober-
dorf nimmt die Kammbeigabe im Verlauf des 7. Jahrhunderts allge-
mein ab: Christlein 1966, 81.

Fiir das Inventar aus dem Spathagrab 23, das anhand der Objekte
zeitlich nicht ndher eingeordnet werden kann, wurde die gleiche Da-
tierung vorgeschlagen (Kap. 8.1).

Vgl. Marti 1990, 110ff.

Griber 295 II und 1006: Martin 1976a, 31; Taf. 19 C; 60 C.

Schwab 1982, 251 ff.

250 M. Martin, Ein miinzdatiertes Kindergrab aus der frithmittelalter-
lichen «ecclesia in castro Exsientie» (Burg bei Eschenz, Gem. Stein
am Rhein SH). AS 9, 1986, 84-92.

JSG 27, 1954, 233 ff. (Grab 12). Die ebd., 240 von R. Laur-Belart gege-
bene Datierung «rund 500 n.Chr.» ist wohl zu friih angesetzt. Eine
vergleichbare Giirtelschnalle enthielt beispielsweise das erwihnte
Grab 4 aus Eschenz mit einem terminus post quem von 692.

252 Vgl. Schwab 1982, 251 f.
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Amulettkapsel aus Seewen, moéglicherweise ein christli-
cher Symbolgehalt zugeschrieben werden darf??. Auf der
Brust eines in Schleitheim SH bestatteten Madchens lagen
ausser einer Amulettkapsel auch ein Kreuz aus Bronze?*.
Dass frith verstorbene Kinder auch im Grab mit heilbrin-
genden, amuletthaften Gegenstdnden versehen wurden,
ist ein durch alle Epochen zu verfolgendes Phanomen®”,
Im 7. Jahrhundert manifestierte sich dieser Volksglaube
zunehmend in Objekten mit christlicher Symbolik, wie
L. Pauli in seiner Studie darlegen konnte?*. Die angefiihr-
ten Beispiele belegen, dass im gleichen Zeitraum aber auch
alltdgliche Gegenstdnde wie Teile der Kleidung als schutz-
bringende Hilfsmittel verstanden werden konnten.

Mit 13 nachgewiesenen Exemplaren (einschliesslich Grab
23, vgl. oben) stellen Glirtel die haufigste Fundgattung des
Graberfeldes dar (Abb. 20). In sechs Minnergrabern fan-
den sich Giirtelteile zusammen mit Waffen und Geriten,
in zwei weiteren nur mit einem Messer. In vier Fillen - die
Bestattungen mit unbestimmtem Geschlecht eingeschlos-
sen - ist er das einzige nachweisbare Objekt. Die Frau in
Grab 34 trug ausser einem Giirtel noch einen Fingerring.
Die zweithédufigste Fundgattung bilden die Messer, die elf-
mal nachgewiesen sind. Sie wurden in Giirteltaschen ge-
tragen oder separat beigelegt. In den Gribern 10 (Mann),
33 (Frau) und 28 II stellt das Messer die einzige Beigabe
dar.
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Grab
Spatha
Sax
Pfeil
Giirtel
Messer
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Abb. 20: Ubersichtstabelle der Grabinventare aus dem Graberfeld von
Seewen-Galgenhiigel.

Punkt: Eisen; Dreieck: Bronze; Rosette: Silber; Kreis: Knochen, Glas,
Bernstein.

253 H. Dannheimer, Lauterhofen im frithen Mittelalter, Reihengraberfeld
- Martinskirche - Kénigshof, Materialhefte zur bayerischen Vorge-
schichte Heft 22, Kallmiinz/Opf. 1968, Taf. 17.

25+ M. Wanner, Das alamannische Todtenfeld bei Schleitheim und die
dortige rdmische Niederlassung, Schaffhausen 1867, 12.

255 Vgl. L. Pauli, Keltischer Volksglaube. Amulette und Sonderbestattun-
gen am Diirrnberg bei Hallein und im eisenzeitlichen Mitteleuropa.
Miinchner Beitrdge zur Vor- und Friithgeschichte Band 28, Miinchen
1975, 152ff. 161. 181f. 186 ff. (frithmittelalterliche Beispiele).

256 Pauli 1978, 148 {f.154 (Lauterhofen Grab 59), allgemein 155 ff.
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Insgesamt kommen elf Bestattungen mit nur einem Ob-
jekt vor. Sie machen rund die Hilfte aller beigabenfiihren-
den Gréber aus. Da es sich bei diesen Objekten zur Haupt-
sache um recht verschiedenartige Bestandteile der Tracht
(Giirtel, Ohrringe, Halskette, Schuhschnéllchen) oder um
Messer handelt, ist hier der Ausdruck «symbolische Bei-
gabensitte», wie sie bei einigen Gribern von Bonaduz GR,
Sézegnin GE und St-Sulpice VD mit ausgesuchten Ge-
genstinden (Kdmmen, Spinnwirteln, Glirteln) ausgeiibt
wurde, nicht angebracht®’. Wie im Fall von Kaiseraugst
wird die Beigabensitte im Vergleich mit anderen Fundplat-
zen besser mit «reduziert» umschrieben.

Im Verlauf der Belegungszeit des Friedhofs nahm die Bei-
gabensitte merklich ab. Schicht 2 konnten sieben Inventare
zugewiesen werden (von denen drei moglicherweise wenig
junger sind), Schicht 3 drei und Schicht 4 noch ein Inven-
tar (Kap. 8.1). Diese abnehmende Tendenz héngt mit dem
Abbruch der Waffenbeigabe am Beginn der Schicht 3 zu-
sammen. Griaber mit nur einem oder zwei Objekten, die
oft nicht genau datiert werden konnten, scheinen hingegen
konstanter vorzukommen. In Schicht 2 gehort vermutlich
Grab 5 mit einem Ohrring, in Schicht 3 oder spiter die
Graber 20 und 27 mit Giirteln und Grab 24 mit einem Ohr-
ring. Die randliche Lage vieler dieser Graber (vgl. Abb. 20)
ldsst vermuten, dass vereinzelt noch bis ans Ende des
7. Jahrhunderts Tote mit unverginglichen Teilen ihrer
Kleidung oder anderen Objekten beerdigt wurden. In der
Regel wurde aber ohne Beigaben bestattet.

10. Die im Gréberfeld bestattete
Bevolkerung

10.1 Uberlegungen zur zugehorigen Siedlung

Da von der zum Griberfeld auf dem Galgenhiigel geho-
renden Siedlung bis jetzt keine Spuren beobachtet wurden,
koénnen iiber ihren Standort und ihre Grésse nur Vermu-
tungen gedussert werden. Als moégliche Siedlungsstelle
kommt der heutige westliche Dorfteil am Nordufer des
ehemaligen Sees in Frage (vgl. Abb. 1), wo sich das Ge-
lande im Gegensatz zur niheren Umgebung des Graberfel-
des nur leicht gegen Siiden neigt. Die Ermittlung der Ein-
wohnerzahl ist anhand der anthropologischen Daten aus
dem Griberfeld kaum moglich. Rechnet man mit 60 Be-
stattungen wihrend einer Belegungszeit von 120 Jahren
und einem mittleren Sterbealter von 40 Jahren (Kinder-
sterblichkeit nicht eingerechnet), diirfte die Zahl der Ein-
wohner zwischen 15 und 25 Personen liegen. Die Siedlung
wire demnach als grosses Gehoft oder als Weiler zu be-
zeichnen.

257 Martin 1986b, 187f. Vgl. jetzt auch Marti 1990, 117 ff. (St-Sulpice).
258 Martin 1968, 135ff., Karten 1 und 2.

259 Martin 1986 b, 179ff.

260 Martin 1968, 138 ff., Karten 3-5.
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10.2 Kulturelle Zugehorigkeit

Die Untersuchung der Orts- und Flurnamen in der Nord-
westschweiz fiihrte zur Erkenntnis, das im Hinterland von
Kaiseraugst - namentlich im mittleren und unteren Er-
golztal, in den Seitentdlern der Vorderen und Hinteren
Frenke und auf dem Gempenplateau - noch im 7. Jahr-
hundert eine romanisch sprechende Volksgruppe sesshaft
war, die sich aus Nachfahren der alteingesessenen gallo-
rémischen Bevolkerung zusammensetzte™®, In der grossen
Kastellnekropole von Kaiseraugst, die durchgehend von
etwa 350-700 belegt wurde, gibt sich diese mehrheitlich
romanische Population durch spezifische Trachtbestand-
teile und eine reduziert ausgeiibte Beigabensitte zu erken-
nen, durch die sich diese Nekropole von den Griberfel-
dern im Gebiet rechts des Rheins, wo spétestens seit dem
5. Jahrhundert eine alamannische Bevolkerung sesshaft
war, deutlich unterscheidet®. Im Birstal und in den-obe-
ren Seitentédlern der Ergolz ist im Unterschied dazu eine
Reihe von Ortsnamen mit den Endungen auf -ingen und
-ikon belegt, die auf die dlteste alamannische Besiedlungs-
phase im 7.Jahrhundert zuriickgefiihrt werden®®. Der
archiologische Nachweis gelingt im Fall dieser germani-
schen Zuziliger weniger gut, wobei aus dieser Siedlungs-
zone vorwiegend erst einzelne Griber oder Ausschnitte
von Friedh6fen bekannt sind, was die Beurteilung der Bei-
gabensitte erschwert. Grabfunde des 7. Jahrhunderts, die
auf eine alamannische Bevolkerung hinweisen, liegen
wahrscheinlich aus Eptingen® und Ormalingen®? (beide
BL) vor. Eine in Ormalingen bestattete Frau trug an ihrem
Gehinge als Amulette eine Tigerschnecke und eine Zier-
scheibe, die beispielsweise im Fundstoff der Kastellnekro-
pole Kaiseraugst selten sind oder ganz fehlen?®.

Seewen, dessen Name wahrscheinlich nicht frithmittel-
alterlich ist®*, liegt im 7. Jahrhundert in der Ubergangs-
zone zwischen dem romanischen Kerngebiet um das
Castrum Rauracense und dem neu besiedelten, zum Teil
hoher liegenden Umland®®. Die zum Griberfeld Galgen-
hiigel gehorende Siedlung entstand ebenfalls im Zuge
dieses Landesausbaus im nordwestschweizerischen Jura
(Kap. 12), der, wie wiederum die Ortsnamensforschung er-
gab, vermutlich nicht nur von germanischen Volksgrup-
pen getragen wurde®®. Es soll hier untersucht werden, ob
der Fundstoff und die im Graberfeld Galgenhiigel geiibte
Beigabensitte in einem ethnischen Sinn interpretiert und
die bei Seewen bestatteten Siedler einer der beiden Volks-
gruppen zugewiesen werden kénnen.

26t Von den sieben in der Flur «Stammberg» ausgegrabenen Griabern ent-
hielten immerhin sechs Beigaben, darunter eine Spatha, eine «Lanze»
und zwei Saxe, die auf eine relativ reiche Waffenbeigabe schliessen las-
sen. Eine Frau trug allerdings einen Giirtel (mit Gehange?) mit
Schnallenbeschlag, der nicht der typischen alamannischen Frauen-
tracht entspricht: JbSGU 29, 1937, 101, ohne Abb.

JbSGU 32, 1940741, 167; Ur-Schweiz 4, 1940, 21f. Die Gréber lagen
im Bereich eines rémischen Gutshofes.

Vgl. Martin 1979 a, 18, Abb. 16.

Der Name geht wahrscheinlich auf eine alte Dativform («Am See»)
zu mhd. s&, séwes zuriick: W. Bruckner, Schweizerische Ortsnamen-
kunde. Volkstum der Schweiz Band 7, Basel 1945, 128. Vgl. auch
Kap. 12.

265 Vgl. Martin 1968, 140, Karte 5.
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Grundsitzlich muss festgehalten werden, dass die geringe
Griaberzahl und der eher sparliche Fundstoff eine solche
Analyse in dem Sinn erschweren, dass einereits aus dem
Fehlen, andererseits aus dem einmaligen Vorhandensein
charakteristischer Trachtbestandteile keine verbindlichen
Schliisse gezogen werden diirfen. Die meisten aus den Gré-
bern geborgenen Objekte (Waffen, Gerite, Ohrringe,
Halskette) gehdren zudem einem Formenschatz an, der im
7. Jahrhundert im ganzen Merowingerreich verbreitet ist
und daher keine Aussagen in dieser Frage erlaubt. Auch
die Garnituren der Minner- oder C-Giirtel wird man vor-
sichtig interpretieren miissen, da sie, vor allem in der tau-
schierten Ausfithrung, iiber weite Strecken verhandelt
wurden. Die Verbreitung einzelner Formen oder Varianten
zeigt daher eher Absatzgebiete von Werkstdtten auf als
Trachtgrenzen®’ (Kap. 7.5). Die Schnallen der Frauengiir-
tel, die diesbeziiglich aussagekriftiger sind*®, sind in See-
wen nur durch das Exemplar aus Grab 34 belegt. Diese
Giirtelschnalle, die inzwischen verschollen ist, wurde vom
Ausgriber nicht ndher beschrieben und kann daher, wie
auch der Fingerring aus diesem Grab, nicht beurteilt wer-
den. In einen romanischen Kontext weist die Pferdchenfi-
bel aus Grab 32, die eine gute Parallele in der Westschweiz
besitzt und von der weitere gleichzeitige, formal aber etwas
abweichende Vergleichsfunde aus dem Mittelmeerraum
vorliegen (Kap. 7.10.3). Die Amulettkapsel aus dem glei-
chen Grab ist Bestandteil einer iiberregionalen, christli-
chen Sachkultur. Die Verbreitungskarte (Abb. 18) der ku-
geligen Amulettkapseln wird von der nach Regionen
wechselnden Beigabensitte beeinflusst und zeigt, dass
Kapseln nur im Mittelrheingebiet mit einer gewissen Re-
gelmaéssigkeit in Griber mitgegeben wurden. Thr Vorhan-
densein in einem Seewener Grab beruht auf den besonde-
ren Umstdnden beim friihen Tod eines Madchens (Kap.
7.10.5). Formal lasst sich diese Kapsel mit weiteren Exem-
plaren aus der Schweiz, Siiddeutschland und dem Elsass
vergleichen. Die Stiicke aus Schaan FL und Yverdon VD
belegen, dass Amulettkapseln vereinzelt auch in roma-
nisch besiedelten Gegenden in Graber mitgegeben wur-
den.

266 Martin 1979b, 127. - Auf einen romanischen Landesausbau weist eine
Gruppe von Orten, deren Namen auf romanische Flurbezeichnungen
zuriickgehen (Gempen, Nuglar, Metzerlen, Pratteln) und die, von
Pratteln abgesehen, in hoheren, im 5. und 6. Jahrhundert weitgehend
unbewohnten Gebieten des Jura liegen. Im Gegensatz dazu konzen-
trieren sich die 4lteren, sei der Spétantike kontinuierlich bewohnten
Siedlungsstellen mit dem ebenfalls romanischen Suffix -ach/-acum,
das mit Personennamen verbunden ist, in den Talniederungen der Er-
golz und der Birs (vgl. auch Kap. 12).

267 Vgl. Martin 1971, 46 ff.

268 Vgl. zum beschlaglosen, alamannischen Frauengiirtel Christlein 1978,
82. Demgegeniiber wurden die Giirtelschnallen von den Romaninnen
sichtbar getragen und waren mit einem Beschlag versehen: Martin
1979a, 18f.; ders. 1986 b, 185.

269 Martin 1986 b, 179.181. Von den etwa 900 Gribern der Zeitphasen C-E
(rund 500/520-680) enthielten 380 Graber Beigaben. Die Beigabenin-
tensitat ist auch hier im Verlauf des 7. Jahrhunderts abnehmend.

Weniger als vierzig Prozent der 54 Bestattungen des Fried-
hofs waren mit unverginglichen Beigaben versehen, die
Hilfte davon mit nur einem Objekt (Kap. 9). Diese Bei-
gabenintensitdt entspricht genau derjenigen der frithmit-
telalterlichen Griber in Kaiseraugst, die wenig iiber vierzig
Prozent liegt?® und des romanischen Friedhofs aus dem
7. Jahrhundert von Oberdorf-Bithl SO am Jurasiidfuss®™.
Mit achtzig Prozent liegt der Wert beim Griberfeld von
Biilach, wo seit dem spiten 6. Jahrhundert alamannische
Siedler aus dem rechtsrheinischen Gebiet nachgewiesen
sind®”, deutlich hoher. Mit seiner schwach ausgeprigten
Beigabenintensitit kann das Griaberfeld von Seewen daher
mit Nekropolen verglichen werden, in denen die roma-
nische Bevolkerung auch anhand typischer Trachtbestand-
teile fassbar wird.

Gegen eine romanische Bevolkerung spricht in Seewen die
in einer frithen Belegungsphase fassbare Waffenbeigabe
(Kap.9). Eine Spatha, in romanischen Graberfeldern
kaum vorhanden und in der Nekropole Kaiseraugst gerade
durch drei Exemplare belegt?”?, vier Saxe und insbeson-
dere der Kindersax (Grab 13) auf insgesamt nur 38 Gréber
weisen auf eine Waffenbeigabe germanischer Pragung hin,
auch wenn kein Grab mit einer vollstindigen Waffenaus-
riistung vorliegt. Diese Interpretation der Waffenbeigabe
steht in einem scheinbaren Widerspruch mit der allgemein
reduziert ausgeiibten Beigabensitte, die kaum durch eine
«Armut» der Bevolkerung erkliart werden kann (Kap.
10.3), sondern auf romanische Bestattungsbrduche hin-
weist. Aufgrund der siedlungsgeschichtlichen Vorgédnge
im Nordwestschweizer Jura kann hingegen im 7. Jahrhun-
dert eine gegenseitige Durchdringung dieser beiden Volks-
gruppen gerade bei neu gegriindeten Siedlungen nicht aus-
geschlossen werden. Es scheint im Fall des Graberfeldes
von Seewen-Galgenhiigel moglich, dass sich Siedlungs-
griinder rechtsrheinischer Herkunft zumindest im Grab-
brauch allmihlich ihrer Umgebung anpassten. In diese
Richtung weisen jedenfalls das fast vollstindige Fehlen
von Grabbeigaben in der jiingeren Belegungsphase (ab
etwa der Mitte des 7. Jahrhunderts), die hdufigen Nachbe-
stattungen und moglicherweise - als Trachtbestandteil -
die Pferdchenfibel aus Grab 32, das als einziges Grab der
jiingeren Schicht ein grosseres Inventar enthielt. Ob direkt
am Ort anséssige Romanen diese allméhliche und in ihrem
Umfang schwierig fassbare Assimilierung bewirkten, kann
nicht entschieden werden.

270 Martin 1983, 225.

21 R, Windler, Zur Siedlungsgeschichte der Gegend von Biilach im Friith-
mittelalter. AS 13, 1990, 67-79 (hier 70ff.).

212 Martin 1979 a, 16f.; Martin 1983, 223, Abb. 7; 235 (Fundortnachweis).
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10.3 Versuch einer sozialen Gliederung

Der Versuch einer sozialen Differenzierung anhand der
Grabbeigaben ist nur beschrankt moéglich, wenn, wie im
vorliegenden Griberfeld, die Beigabensitte allgemein nur
reduziert und im Verlauf der Belegungszeit unterschied-
lich intensiv ausgeiibt wurde. Die von R. Christlein auf-
grund von siid- und westdeutschen Grabinventaren erar-
beitete Einteilung in Besitzstufen hat daher in diesem Fall
wenig Aussagekraft’”. Seiner Qualititsgruppe B lassen
sich in Seewen einzig die Graber 23 (Spatha), 32 und mog-
licherweise 24 (Silberohrringe) zuweisen. Die iibrigen bei-
gabenfithrenden Griber gehoren alle in die «drmste» Qua-
litdtsgruppe A%,

Etwas weiter fiihrt die Untersuchung, wenn neben dem
«Wert» der Grabinventare auch ihre Datierung stirker be-
riicksichtigt wird. In Schicht 2 gibt sich eine Gruppe von
waffentragenden Minnern zu erkennen, denen eine ho-
here soziale Stellung innerhalb der kleinen Siedlungsge-
meinschaft zugeschrieben werden darf. Keines dieser In-
ventare hebt sich allerdings durch einen besonderen Reich-
tum hervor, auch nicht das Spathagrab 23 oder Grab 13
mit dem Kindersax*”*. Die Datierung der Waffengriber
ergibt, dass sie innerhalb von etwa zwei Generationen an-
gelegt wurden (Kap. 8.1). Offen bleibt, ob diese Ménner
einer oder mehreren Familien angehorten. Die Frauen die-
ser Gruppe lassen sich anhand von Grabinventaren nicht
aussondern. Das einzige in Schicht 2 datierbare Frauen-
grab ist Grab 5, das einen Bronzeohrring enthielt. Da in
Schicht 3 und spiter die Waffenbeigabe nicht mehr iiblich
ist und hochstens vereinzelte Beigaben in die Gréber ge-
langten, wird der Versuch einer sozialen Differenzierung
verunmoglicht.

In Schicht 4 ergeben sich wieder Anhaltspunkte durch die
Gréber 32 und moglicherweise 24, die beide Silberohrringe
enthielten. Durch den hohen Anteil an Bernsteinperlen
der Halskette, die Amulettkapsel, die Mantelfibel und
wohl auch den Loffel in Grab 32 ist auch in der Spétzeit
der Nekropole die Anwesenheit einer verhéltnisméssig
wohlhabenden Familie bezeugt, die iiber diese gewiss nicht
alltdglichen Objekte verfiigte und dem jung verstorbenen
Maidchen im Grab anvertraute. Das Inventar erbringt auch
den Nachweis, dass die allgemeine Beigabenarmut im Gréi-
berfeld nicht grundsitzlich mit einer Mittellosigkeit der
Bevolkerung erkliart werden kann. Der Friedhof ist viel-
mehr ein Beispiel dafiir, dass sich der materielle Wohl-
stand von Personen nicht in ihrer Grabausstattung zu wi-
derspiegeln braucht. Die besonderen Umstdnde beim Tod
des Midchens verlangten hingegen nach aussergewdhnli-
chen Grabbeigaben, zum Teil mit Amulettcharakter, die
einen Hinweis auf den materiellen Wert der zu diesem
Zeitpunkt verfiigbaren Objekte geben.

273 R. Christlein, Besitzabstufungen zur Merowingerzeit im Spiegel rei-
cher Grabfunde aus West- und Siiddeutschland. JbRGZM 20, 1973
(1975), 147-180.

274 ebd., 157, Abb. 11.

275 Vgl. Ottinger 1974, 392 ff., Tab. 2 und 3.
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11. Weitere frithgeschichtliche
Fundstellen im Gemeindegebiet von
Seewen

11.1 Funde rémischer Zeitstellung

In Seewen kamen bisher nur vereinzelte, inzwischen ver-
schollene rémische Streufunde zum Vorschein. K. Mei-
sterhans erwdhnt rémische Miinzfunde beim Hof Rech-
tenberg siidlich des Dorfes (vgl. Abb. 1), ferner zwei Pri-
gungen des Domitian (81-96 n. Chr.) und einen Aureus des
Nero (54-68), ohne genaue Lokalisierung der Fund-
stelle(n)™. 1931 entdeckte Th. Schweizer auf dem Kirch-
hiigel ein Amphorenfragment und «verschiedene andere
Kleinfunde, die romische Charakterististika aufwei-
sen»””’. Auch diese Objekte sind nicht erhalten. Offen
bleibt die Frage nach der Funktion der rémischen Sied-
lungsstelle, die, nach den Miinzfunden zu schliessen, zu-
mindest im 1. nachchristlichen Jahrhundert bestanden ha-
ben diirfte. Der markante Kirchhiigel entspricht eher nicht
dem iiblichen Standort fiir einen Gutshof, so dass auch ein
anderer, vielleicht militdrischer Charakter der Siedlung
postuliert werden kann. Angesichts der (zugegebenermas-
sen vagen) Datierung ins 1. Jahrhundert und der Lage an
einer Nebenstrasse durch den Jura (Kap. 1), kann die Exi-
stenz eines kleineren Strassenpostens durchaus in Betracht
gezogen werden®”®. Der gegenwirtige Kenntnisstand reicht
aber fiir eine eindeutige Interpretation nicht aus, zumal
bei der Kirchengrabung von 1977/78 (Kap. 11.2) keine wei-
teren romischen Funde oder gar Baustrukturen zum Vor-
schein kamen. Die angeblich rémischen Miinzen beim
Hof Rechtenberg erlauben ebenfalls keine weitreichenden
Schlussfolgerungen.

11.2 Kirche St. German

Wihrend der Ausgrabungen im Winter 1977/78 konnte im
Kirchenschiff neben neuzeitlichen und mittelalterlichen
auch eine unbekannte Anzahl von frithmittelalterlichen
Grébern freigelegt werden, die in den anstehenden Felsen
gehauen worden waren. Von den Beigaben kénnen einzig
der Sax und der Eisenniet einem Grab zugewiesen werden;
die iibrigen hier aufgelisteten Funde, die urspriinglich si-
cher aus Grabern stammen, kamen verstreut im Innern der

Kirche zum Vorschein®”.

276 Meisterhans 1890,59.90.97.

211 JbSGU 23, 1931, 79; JSG 5, 1932, 218.

278 Vergleichbar ist etwa die Fundstelle Dietisberg oberhalb von Eptingen
BL, wo ein gestempelter Ziegel der 7. Legion gefunden wurde, deren

. Anwesenheit in der Nordschweiz im Rahmen des Clemens-Feldzuges

von 73/74 n. Chr. bezeugt ist: E. Howald und E. Meyer, Die romische
Schweiz, Ziirich 1940, Nr. 404; F. Stachelin, Die Schweiz in romischer
Zeit, 3. Auflage, Basel 1948, 214, Anm. 5; V. von Gonzenbach, Die
Verbreitung der gestempelten Ziegel der im 1. Jahrhundert n. Chr. in
Vindonissa liegenden rémischen Truppen. Bonner Jahrbiicher 163,
1963, 76-150 (hier: 116f.).

Katalog der Funde:
Grab 19: gestort, Grab eines erwachsenen Mannes:

Abb. 21 A:

1. Beim linken Knie: Spitze eines Langsaxes mit je zwei Ril-
len auf beiden Klingenseiten. Erhaltene Linge 29 Zenti-
meter, erhaltene Breite 4,1 Zentimeter. (113/8/183)

2. In der Graberde: Eisenniet mit beschidigter, am Rand
gekerbter Unterlage aus Bronzeblech. Liange 1,3 Zenti-
meter. (113/8/182)

Streufunde:

Abb. 21 B:

1. Biigel einer Giirtelschnalle aus Bronze, Dorn (vermut-
lich aus Eisen) fehlt. Breite aussen 3,5 Zentimeter; in-
nen 2,7 Zentimeter. (113/8/104)

2. Fragmentierter Beschlag einer silbertauschierten Giirtel-
garnitur. Erhaltene Breite 3,0 Zentimeter. (113/8/94)

Offensichtlich sind die frithmittelalterlichen Griber durch
spatere Umbauten gestort. Das Inventar aus Grab 19 ist si-
cher unvollstindig. Die starke Beschidigung des Saxes
(Abb. 21 A, 1) ldsst keine sichere Beurteilung seiner ur-

spriinglichen Gesamtform mehr zu. Nach dem Verlauf des
Klingenriickens, der sich bereits 15 Zentimeter oberhalb
der Spitze verjiingt, scheint es sich um einen Langsax zu
handeln®®, Diese Deutung wird durch den Saxscheiden-
niet aus diesem Grab (Abb. 21 A, 2) gestiitzt. Er besteht
aus einem runden Bronzeblech, dessen fragmentierter
Rand mit umlaufenden Einkerbungen versehen ist. Durch
das Blech wurde ein Eisenniet mit massivem, annidhernd

219 Die Kirche ist dem heiligen Germanus, Bischof von Auxerre, geweiht.
- Die Ausgrabung stand unter der &rtlichen Leitung von Frau B. Kel-
ler. Samtliche Angaben entnehme ich dem Schlussprotokoll vom
25.2.1978 und dem Fundverzeichnis (KASO Aktennummer 113/8).
Im Fundverzeichnis werden weitere Grabfunde erwihnt, fiir die eben-
falls eine frithmittelalterliche Zeitstellung in Frage kommt, die aber
weder in Solothurn noch in Olten aufbewahrt werden: Eine «Fibel aus
Eisen» (Médnnergrab 9, Lage an der linken Schulter), ein «Giirtel-
schnallenrest» (Grab 12) und der Dorn einer Giirtelschnalle (Streu-
fund). Kurze Hinweise zur Grabung erschienen im MS 1977, 20 und
1978, 20. Die Skelette wurden von M. Schwarz, Basel, im Rahmen
einer anthropologischen Praktikumsarbeit im Sommer 1982 bearbei-
tet. Thr sei an dieser Stelle fiir die Erlaubnis zur Einsichtnahme ge-
dankt.

Vgl. z. B. Moosbrugger-Leu 1971, Taf. 8,10, Béhner 1958, Taf. 27, 5.6;
Christlein 1966, 29, Abb. 9, Griber 144 und 153 b. - Vgl. auch die ab-
weichende Form der Breitsaxe aus dem Griberfeld Seewen-Galgen-
hiigel.
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kegelformigem Kopf gesteckt. Unterlagsscheibe und
Eisenniet finden sich in dhnlicher Weise an den Saxschei-
dennieten aus den Griabern 50 und 54 der Nekropole von
Kirchheim am Ries®®'. Hier bestehen die Scheiben aller-
dings aus Silberblech mit angelétetem Perlband. Der Niet
aus Seewen scheint eine weniger wertvolle Variante dieser
Ausfiihrung darzustellen, bei der das Perlband auf der
Unterlagsscheibe durch einfache Einkerbungen imitiert
wurde, die einen &dhnlichen optischen Effekt erzielen.
Beide Kirchheimer Griber enthielten einen Langsax. Sie
werden von Ch. Neuffer-Miiller der jiingsten Belegungs-
schicht zugewiesen, die nach neueren Untersuchungen zur
absoluten Chronologie etwa die Jahrzehnte vor und nach
700 umfasst®2. Das silbertauschierte Beschlagfragment
(Abb. 21 B, 2) gehort vermutlich zu einer mehrteiligen
Girtelgarnitur und kann in Schicht 3 datiert werden®.
Die einfache Giirtelschnalle aus Bronze (Abb. 21 B, 1) ist
mit jener aus Grab 28 des Griberfeldes auf dem Galgen-
hiigel vergleichbar (Taf. 5 C, 1) und gehort ebenfalls ins
7. Jahrhundert.

Die iltesten Baureste, die bei der Untersuchung von
1977/78 beobachtet wurden, sind hochmittelalterlich. Ein
Mauerzug dieses Vorgéngerbaus der jetzigen Kirche ver-
lief iiber einem friihmittelalterlichen Grab, wodurch seine
spitere Zeitstellung gesichert ist. Die besprochenen Grab-
funde geniigen kaum als sichere Hinweise auf einen noch
4lteren Sakralbau, in dem im 7. Jahrhundert einige Perso-
nen bestattet wurden. Dass hier noch aus der Zeit um 700
ein Waffengrab vorliegt, ist zwar aussergewohnlich und
lasst einen klaren Unterschied zum Graberfeld Galgenhii-
gel erkennen, wo die Waffenbeigabe schon 50 Jahre vorher
abbrach (Kap. 9). Ob aber eine Eigenkirche vorliegt, in
der sich eine soziale Oberschicht getrennt von der {ibri-
gen Bevolkerung bestatten liess, kann nur vermutet wer-
den. Die Grabinventare sind fiir eine genauere Beurteilung
zu unvollstdndig erhalten und der direkte Nachweis einer
zeitgleichen Kirche steht wie erwdhnt aus, wobei es mog-
lich ist, dass durch die zahlreichen Umbauten in der Kir-
che die &ltesten Baureste zerstort wurden (vgl. Kap. 12).

11.3 Loorainfeld

Bei Aushubarbeiten fiir einen Kanal des Seebachs kamen
im Mai 1921 im Loorainfeld siidwestlich des Dorfkerns
zwei Skelette zum Vorschein, die zu einem grosseren friih-
mittelalterlichen Friedhof gehéren kénnten (vgl. Abb. 1).
Die Griaber lagen am Fuss eines nach Norden geneigten
Abhangs in unmittelbarer Ndhe zum ehemaligen Seeufer
und waren rund 1 Meter in den anstehenden Lehm einge-
tieft. Die Stelle wurde spéter durch abrutschende Erdmas-
sen liberdeckt, so dass die Grabsohlen bei der Freilegung
rund 2,5 Meter unter der aktuellen Oberflidche lagen. Es

wurden keine Grabeinbauten festgestellt*®*.

281 Neuffer-Miiller 1983, 29; Taf. 8, 1-3 und 9 B, 1-4. Zur Lage der Gréiber
im Gréberfeld vgl. Taf. 151 und 164.

282 Vgl. M. Martin, Ein miinzdatiertes Kindergrab aus der frithmittelal-
terlichen «ecclesia in castro Exsientie« (Burg bei Eschenz, Gem. Stein
am Rhein SH). AS 9, 1986, 84-92 (hier 90f. mit Abb. 10).
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Katalog:
Grab 1

Skelett einer erwachsenen Frau in Riickenlage, rechte
Hand auf der Brust.
1. Ohrring aus Bronze (nicht erhalten).

Abb. 21 C:

2. Um den Hals: Halskette aus mindestens 31 Perlen
(nicht vollstdndig): a) 5 Bernstein-; b) 1 dunkelblau mit
weisser Fadenauflage; ¢) 1 konisch mit vierkantigem
Querschnitt, blaugriin; d) 1 konisch, rot-braun; e) 1
quaderférmig, griin mit gelber Punktauflage; f) 1 unre-
gelmaéssig rund, hellblau; g) 1 fiinffache, griin; h) 2 drei-
fache, 4 doppelte, 11 einfache, gelb; i) 1 dreifache, 2
doppelte, 2 einfache, gelb, stellenweise dunkelbraun pa-
tiniert; k) 1 kugelige, griin.

Grab 2

Skelett eines erwachsenen Mannes. Lage nicht beobachtet,
keine Beigaben.

Die Mehrfachperlen (eine davon fiinffach) legen eine Da-
tierung des Frauengrabes in die zweite Hélfte des 7. Jahr-
hunderts nahe (vgl. Kap. 7.10.2). Finf der gelben Fritte-
perlen weisen ,stellenweise einen dunkelbraunen «Uber-
zug» auf, wie er auch an einigen Mehrfachperlen der Kette
aus Grab 1919.2 in Bad Bubendorf beobachtet wurde?.
Quaderformige Perlen mit Punktauflage wie (e) sind im
Graberfeld von Marktoberdorf in den Schichten 2 und 3
belegt®®. Da auch an dieser Kette die im ersten und zwei-
ten Drittel hdufigen doppelkonischen Perlen fehlen, ande-
rerseits aber die spiten Perlentypen der Halskette aus
Grab 32 des Friedhofs auf dem Galgenhiigel nicht vorhan-
den sind (vgl. Taf. 5 D, e.j.m), kann Grab 1 vom Loorain-
feld etwas alter datiert werden, also etwa in die Mitte des
7. Jahrhunderts oder kurz danach.

11.4 Vermutete frithmittelalterliche Fundstellen

Im Jahr 1932 wurden in der Flur Grund am Siidrand des
Dorfes (Abb.1) mehrere West-Ost gerichtete Gréber freige-
legt. Erwdhnt werden ein Plattengrab, Griber mit Nach-
bestattungen und als Grabfund ein verrosteter Eisen-

I
%
4

Ahnlich tauschiert ist die Garnitur aus Biilach Grab 143: Werner
1953, Taf. 23,4.

Koord. 615 625/253 950. JbSGU 13, 1921, 107; 14, 1922, 103; Beitrége
zur solothurnischen Altertumskunde 24, Solothurner Wochenblatt
21, 25.5.1921. - Die Bezeichnung «Loo» kénnte auf die frithmittelal-
terlichen Gréber an dieser Stelle zuriickgehen, vgl. U. Koch 1982, 11,
Anm. 13 (Bargen: «Unterm Lohl»). Zu weiteren Flurnamen in See-
wen, die moglicherweise auf die frithmittelalterlichen Friedhéfe zu-
riickzufiihren sind vgl. P. Suter, Volkskundliches und Namenkundli-
ches aus Seewen. Dr Schwarzbueb, Jahr- und Heimatbuch 56, 1978,
83-87.

285 Marti 1988a, 25.

286 Christlein 1966, 73.
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gegenstand®’. Zeichnerische oder fotographische Auf-
nahmen der Griber sind, wie auch das Fundobjekt, nicht
vorhanden. Aufgrund des Plattengrabes, der Nachbestat-
tungen und der Orientierung der Gréber ist eine frithmit-
telalterliche Zeitstellung sehr wahrscheinlich. In Analogie
zum Graberfeld Galgenhiigel konnte das Plattengrab in
die zweite Hélfte des 7. Jahrhunderts datiert werden (vgl.
Kap. 8.2).

K. Meisterhans erwidhnt weitere «frithgermanische Stein-
plattengriber» in den Fluren Luterkindenwald®® und Ho-
len/Stigenrain (Abb. 1). Ostlich des Dorfes sollen bereits
1835 zwei Skelette in Steinsdrgen zum Vorschein gekom-
men sein, die beide einen Fingerring trugen. Diese Fund-
stelle ist nicht mehr lokalisierbar, konnte aber mit dem
Fundort Holen/Stigenrain identisch sein®’. In seinem
1934, also noch vor den Grabungen auf dem Galgenhiigel
erschienen Werk vermerkte E. Tatarinoff in Seewen eben-

falls zwei Fundstellen®°.

11.5 Zeitlicher und rdumlicher Vergleich der
frithmittelalterlichen Fundstellen

Von den frithmittelalterlichen Gréberfeldern von Seewen ist
einzig jenes auf dem Galgenhiigel gut erforscht und voll-
stdndig ausgegraben. Datierungshinweise liegen ferner fiir
die Graber in der Kirche, im Loorainfeld und moglicher-
weise im Grund vor, die alle in die Schichten 3 und 4 wei-
sen. Die vorliegenden Bestattungsplitze wurden somit zu-
mindest teilweise in der gleichen Zeitspanne belegt, was
darauf schliessen ldsst, dass im 7. Jahrhundert im Gebiet
von Seewen zwei bis drei kleinere Siedlungen gleichzeitig
bestanden, deren Bewohner ihre Toten an getrennten Plét-
zen bestatteten. Standortwechsel von Griberfeldern koén-
nen innerhalb des untersuchten Gebietes nicht nachgewie-
sen werden. Ob die im Loorainfeld und im Grund gefun-
denen Griber, die wahrscheinlich nur Ausschnitte von
grosseren Friedhofen darstellen, wie die Griaber auf dem
Galgenhtigel jeweils zu einer Siedlung gehoren, die im letz-
ten Drittel des 6. Jahrhunderts gegriindet wurden, bleibt
noch zu untersuchen.

Fiinf der sechs sicheren und vermutlichen frithmittelalter-
lichen Gréberfelder von Seewen liegen im Bereich der
Strasse, die im Siiden durch das Seebachtal fithrt und im
Norden auf direktem Weg zum Plateau gegen Hochwald
ansteigt (Abb. 1). Diese Strasse fiihrt in nordlicher Rich-
tung weiter nach Basel und gegen Siiden nach Reigoldswil,
von wo Verbindungen nach Liestal oder iiber den Wasser-
fallenpass nach Balsthal und ins Mittelland méglich sind,
wodurch ihr auch eine iiberregionale Bedeutung zukommt
(Kap. 1; Abb. 2). Es kann vermutet werden, dass die zu den
Gréberfeldern gehorenden Siedlungen ebenfalls in der
Néhe dieser Verkehrsader lagen. Die angeblich frithmittel-
alterlichen Griber im Luterkindenwald fallen durch zwei
Besonderheiten auf: Sie liegen abseits der Durchgangs-
strasse in einem Bachtobel siidlich des Sees und sind an
einen Flur- beziegungsweise Hofnamen mit der Endung
auf -ingen (Hof Luterchingen) gebunden (Abb. 1), der auf
eine alamannische Griindung im spéten 6. oder 7. Jahr-
hundert zuriickgefiihrt werden kann®'. Allfillige Grab-
funde sind jedoch nicht erhalten.

12. Siedlungsgeschichtliche Ergebnisse

Einige wenige, inzwischen verschollene Fundobjekte bele-
gen fiir das 1. nachchristliche Jahrhundert auf dem spéte-
ren Kirchhiigel von Seewen die Existenz einer rémischen
Siedlungsstelle. Thre Funktion und der Zeitpunkt ihrer
Aufgabe konnen nicht genauer bestimmt werden, da der
Fundanfall zu spérlich ist (Kap. 11.1). Hinweise auf eine
Besiedlung in spatromischer Zeit, die aufgrund der eher
zuriickgezogenen Lage des Ortes ohnehin als unwahr-
scheinlich gelten muss, fehlen. Die romischen Gutshofe im
Nordwestschweizer Jura mit Funden aus dem 4. Jahrhun-
dert konzentrieren sich iiberwiegend in den Talniederun-
gen der Birs und der Ergolz, die auch verkehrstechnisch
besser erschlossen waren®?. Von einer Siedlungskontinui-
tdt bis ins Frithmittelalter muss im Fall von Seewen daher
abgesehen werden.

Ab dem zweiten Drittel des 6. Jahrhunderts sind im Be-
reich der Kastellorte Basel und Liestal wohlhabende frin-
kische Siedler durch Grabfunde nachgewiesen®”, deren
Anwesenheit im Zusammenhang mit der Eingliederung
des Gebietes der Nordschweiz in die frinkische Macht-
sphédre betrachtet werden muss®®. Wenig spiter setzt in
den durchgehend belegten Kastellnekropolen von Kaiser-
augst und Basel die Sitte allméhlich wieder ein, die Ver-
storbenen mit Teilen ihrer Kleidung und Beigaben zu be-
statten, wiahrend Grabfunde des 5. Jahrhunderts fast voll-
stindig fehlen®. Weitere Grabfunde des frithen und mitt-
leren 6. Jahrhunderts aus der Nordwestschweiz sind nicht
bekannt. In Seewen wird vermutlich noch im letzten Drit-
tel des 6. Jahrhunderts, spétestens aber um 600, jene Sied-
lung gegriindet, deren Bewohner ihre Toten auf dem Gréi-
berfeld Galgenhiigel bestatteten (Kap. 8.4). Die Fundstelle
gehort damit zu den zahlreichen ldndlichen Friedhofen,
die einen frithmittelalterlichen Landesausbau im nord-
westschweizerischen Jura belegen®®. Es ist durchaus mog-
lich, dass noch andere Friedhofe aus der Umgebung, die
allgemein dem 7. Jahrhundert zugewiesen werden, wie je-
ner auf dem Galgenhiigel bereits ab dem spiten 6. Jahr-
hundert beniitzt wurden. Im Zuge dieses Landesausbaus
ibersteigt die nachweisbare Siedlungsgrenze in der Region
erstmals seit der romischen Zeit wieder die Hoéhe von
600 m. ii. M.

287 Koord. 616 875/253 550. JbSGU 23, 1931, 92; JSG §, 1931, 220.

288 Koord. 615 500/252 400. Genaue Lokalisierung der Fundstelle erst
1935 durch Pfarrer Herzog, Laufen: JbSGU 28, 1936, 86; JSG 10,
1937, 248.

28 Vgl. Meisterhaus 1890, 151 mit Anm. 654. J. Heierli (Die archéologi-
sche Karte des Kantons Solothurn, Solothurn 1905, 67) kennt keine
weiteren romischen oder friihmittelalterlichen Fundstellen in Seewen.

29 Tatarinoff 1934, Verbreitungskarte.

291 Weitere Fluren mit Namen auf -ingen und frithmittelalterlichen Gra-
bern s. Furger 1978, 106.

292 Martin 1979b, 110, Abb. 32f.; 113f.

293 Basel-Bernerring: Martin 1976b; Liestal-Radacker: Marti 1988b.

294 Vgl. zur Rolle der spdtantiken Kastelle in der politischen Organisation
des Frankenreiches: H. Keller, Frankische Herrschaft und alemanni-
sches Herzogtum im 6. und 7. Jahrhundert. Zeitschrift fiir die Ge-
schichte des Oberrheins 124 (NF 85), 1-30 (hier: 11f.).

295 Martin 1979b, 117.

2% Martin 1979b, 111, Abb. 35; Martin 1983, 217, Abb. 1; Furger 1978,
105, Abb. 27 (mit Verbreitungskarten).
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In Kap. 10.2 wurde bereits auf die Schwierigkeiten hinge-
wiesen, die Herkunft der auf dem Galgenhiigel bestatteten
Siedler, also Tragern dieses Landesausbaus, anhand von
Trachtbestandteilen oder der im Griberfeld geiibten Bei-
gabensitte zu beurteilen. Es scheint gegenwértig durchaus
moglich, dass germanische Zuziiger, erkennbar an den
Waffengribern der frithen Belegungsphase, sich allméh-
lich mit romanischen Bevolkerungsteilen vermischten oder
aber einem Assimilationsprozess unterworfen waren, der
sich in einer zunehmenden Spérlichkeit der Grabbeigaben,
im Grabbau (Steinplattengriber) und den hdufigen Nach-
bestattungen der jiingeren Belegungsschicht auswirkte,
Kriterien also, durch die das Griberfeld den romanischen
Nekropolen der nidheren und weiteren Umgebung ver-
gleichbar wird. Der germanisch gebildete Ortsname «See-
wen» gibt hier keinen eindeutigen Hinweis, da es unsicher
ist, ob er bis in die Griindungszeit zuriickreicht und ob er
iiberhaupt an die zum Griberfeld Galgenhiigel gehdrende
Siedlung gebunden war. Als Triager dieses Namens kom-
men auch die anderen frithmittelalterlichen Siedlungen im
Bereich der heutigen Ortschaft in Frage. In Betracht gezo-
gen werden kann auch, dass der Name «Seeweny, als Orts-
namensbildung des 6. oder 7. Jahrhunderts eher unge-
wohnlich (Kap. 10.2), erst in der Zeit nach dem Abbruch
der Griberfelder und im Rahmen eines Zusammenschlus-
ses der frithmittelalterlichen Siedlungen aufkam.

Fragen bleiben auch im Zusammenhang mit den Gridbern
aus der Kirche offen, die der zweiten Hélfte des 7. Jahr-
hunderts und der Zeit um 700 angehoren (Kap. 11.2). Die
Argumentationsbasis fiir den sicheren Nachweis einer Ei-
genkirche einer oder der wohlhabenden Familie am Ort ist
eher diirftig, da die Grabinventare nur unvollstédndig er-
halten sind und bei der Ausgrabung keine Uberreste eines
frithmittelalterlichen Vorgéingerbaus beobachtet werden
konnten. Immerhin ist das Vorhandensein eines Waffen-
grabes aus der Zeit um 700 bemerkenswert. Im Gegensatz
dazu wurden im Friedhof auf dem Galgenhtgel schon 50
Jahre friiher keine Waffen mehr mitgegeben, was darauf
schliessen lisst, dass auf dem Kirchhiigel ein wohlhaben-
der Zuziiger aus dem germanischen Raum beerdigt wurde.
Er kénnte sehr wohl einer Familie angehoren, die ihre Mit-
glieder in einer eigenen Kirche bestattete. Demgegeniiber
ist durch das reiche Midchengrab (Kap. 7.10) eine gut
situierte Familie bezeugt, die wohl schon ldnger am Ort
ansdssig war und noch am Ende des 7. Jahrhunderts ihre
Angehdrigen auf dem alten Friedhof auf dem Galgenhii-
gel bestattete. Das Griberfeld wurde spétestens zu Beginn
des 8. Jahrhunderts aufgegeben und wahrscheinlich durch
einen allgemeinen Begrébnisplatz bei einer Kirche abge-
16st.

13. Zusammenfassung

Das in den Jahren 1935 und 1938 unter der Leitung von
Eugen Tatarinoff und Walter Kellenberger ausgegrabene
frithmittelalterliche Griberfeld von Seewen-Galgenhiigel
(Kanton Solothurn), nordwestlich des heutigen Dorfkerns
in Hanglage gelegen, umfasst 38 Graber mit 54 Bestattun-
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gen. Die Toten wurden wihrend der ganzen Belegungszeit
vorwiegend in blosser Erde oder in Griabern mit Holzkon-
struktionen (Sérge, verkeilte Holzkisten) beigesetzt, die
aufgrund der ungiinstigen Erhaltungsbedingungen jedoch
nur in zwei Gribern (7 und 12 e) direkt nachweisbar sind.
In anderen Griabern kénnen ehemals vorhandene Holzein-
bauten durch das Vorhandensein von vereinzelten oder in
losen Reihen liegenden (Keil-)Steinen wahrscheinlich ge-
macht werden. Eine spitere Erscheinung sind Steinplat-
tengraber, zum Teil mit Deckplatten, die vorwiegend am
Rand der Nekropole liegen. Alle Verstorbenen wurden in
Riickenlage mit dem Kopf im Westen und den Fiissen im
Osten beerdigt. Zwei oder mehrere gleichzeitige Bestattun-
gen liegen moglicherweise in den Gréabern 1, 12 und 36 un-
ten vor. Die Sitte der Nachbestattungen in bereits belegten
Grabern kann, wie die periphere Lage der entsprechenden
Griber im Friedhof zeigt, einer Spitphase der Belegungs-
zeit zugewiesen und ungefihr mit dem Auftreten der Plat-
tengriber parallelisiert werden. Sie wurde allerdings guch
in Erd- oder Sarggrédbern geiibt.

Von den 54 Bestattungen waren 21 mit unvergédnglichen
«Beigaben» versehen, bei denen es sich vorwiegend um
Bestandteile der Tracht handelt. Sechs Méanner wurden
mit Waffen (einmal eine Spatha, fiinfmal ein Sax, dazu
zwei Pfeile) und Giirteln mit Tascheninhalt bestattet. Vier
Mainnergraber enthielten nur Giirtel und/oder ein Messer.
In den tibrigen Méannergridbern fanden sich keine Beiga-
ben. Vier Giirtel waren mit tauschierten Beschlédgen verse-
hen, von denen zwei aufgrund ihrer Tauschiermuster den
Garnituren vom Typ Biilach und verwandten Formen zu-
weisbar sind (Gréber 7 und 13). Fiir die Giirtelschnalle und
die Garnitur aus den Gribern 2 und 26 kann aufgrund der
Verbreitung ihrer Vergleichsfunde auf eine Herkunft aus
nordostfranzésischem oder belgischem Gebiet geschlos-
sen werden. Eine Besonderheit stellen die Bronzeschnalle
mit schmalem Beschlag und die Riemenzunge aus Grab 27
dar, die von einer Spathagurtgarnitur stammen und se-
kundir als Teile eines Leibgiirtels Verwendung fanden.
Beigabenlosigkeit ist auch bei den Frauengrébern die Re-
gel; Funde sind selten und beschrianken sich auf vereinzelte
Schmuckstiicke, einen Giirtel und ein Messer. In starkem
Kontrast dazu steht das Inventar aus dem Grab eines Méad-
chens, das mit zwei Silberohrringen, einer Halskette,
einem Umhang mit Pferdchenfibel, einer Amulettkapsel
und einem Bronzeloffel bestattet wurde (Grab 32). Das
Grab wurde mit Platten eingefasst und, wie die Ménnerbe-
stattungen mit Waffen, tiefer als die iibrigen Gréber ange-
legt. Die Pferdchenfibel gehort zu den im 7. Jahrhundert
nordlich der Alpen selten belegten Tierfibeln, die in die-
sem Zeitraum vorwiegend im Mittelmeerraum verbreitet
sind. Der fragmentierte Bronzeloffel ist ein romisches Alt-
stiick, das seine nichsten Vergleichsfunde in der Kolonie-
stadt von Augst findet. Die aussergewdhnlich reiche Grab-
ausstattung, insbesondere aber die kugelige Amulett-
kapsel, die moglicherweise als Reliquiar gedient hat, sind
Ausdruck fir ein Schutzbediirfnis des hier bestatteten
Midchens auch nach seinem Tod.

Der Beginn der Belegungszeit des Friedhofs kann mit dem
zentral gelegenen Grab 4 gefasst werden, das aufgrund der
Giirtelschnalle ins letzte Viertel des 6. Jahrhunderts da-
tiert wurde. Rund 100 Jahre spéter wurde das Méadchen in

Grab 32 beerdigt, das durch die Halskette einer frithen
Phase der Schicht 4 zuzuweisen ist und damit das jiingste
datierbare Inventar des Graberfeldes enthielt. Da die mei-
sten Gréber am Friedhofrand nicht datiert werden kén-
nen, kann ein spiterer Belegungsabbruch, in der Zeit um
700 oder kurz danach, nicht ausgeschlossen werden. Die
Kartierung der datierten Grabinventare ldsst eine allméhli-
che Belegungsrichtung von einem élteren Kern gegen die
spiteren Friedhofsrinder im Norden, Osten und Siiden
hin erkennen, wo die Gréber der jiingeren Phase (Schich-
ten 3 und 4), darunter auch die Plattengriber und die Gra-
ber mit Nachbestattungen, liegen.

Im Verlauf der Belegungszeit nimmt die Beigabenintensi-
tédt deutlich ab; Waffengriaber etwa sind nur in einer frii-
hen Phase vorhanden. Graber mit einem oder nur wenigen
Objekten kommen demgegeniiber konstanter vor. Die mit
einer Spatha, vier Breitsaxen und einem Kindersax auf 38
Gribern zwar nicht besonders reiche, aber im Vergleich
mit romanischen Griberfeldern doch intensivere Waffen-
beigabe der frithen Belegungsphase ldsst auf germanische
Zuziiger schliessen, die die zum Gréberfeld gehorende
Siedlung griindeten. Durch die in der Folgezeit nur noch
reduziert ausgeiibte Beigabensitte und die zahlreichen
Nachbestattungen ist der Friedhof Galgenhiigel jedoch
romanischen Nekropolen vergleichbar, was auf die Uber-
nahme dieser Bestattungsbrauche oder auf die unmittel-
bare Anwesenheit von Romanen am Ort schliessen l4sst.
Die Trachtbestandteile, von denen die sichersten Hinweise
in der Frage der ethnischen Zuweisung zu erwarten wiren,
erwiesen sich als wenig aussagekriftig.

Durch vereinzelte Funde kann eine romische Siedlungs-
stelle postuliert werden, die im 1. Jahrhundert auf dem
spateren Kirchhiigel bestand. Der Nachweis einer Besied-
lung in spatromischer Zeit fehlt. Die zum untersuchten
Griaberfeld gehorende Siedlung wurde nach Ausweis der
Grabfunde gegen Ende des 6. Jahrhunderts gegriindet und
gehort zu zahlreichen weiteren Siedlungen, die einen friih-
mittelalterlichen Landesausbau im Nordwestschweizer
Jura belegen. Von weiteren frithmittelalterlichen Friedho-
fen im Gemeindegebiet von Seewen sind bisher nur Aus-
schnitte bekannt. Sofern diese Graber datiert werden kon-
nen, stammen sie alle aus der zweiten Hilfte des 7. Jahr-
hunderts, sind also zum Teil zeitgleich mit den Griabern
auf dem Galgenhiigel, was auf zwei bis drei gleichzeitige
Siedlungen im untersuchten Gebiet schliessen 1dsst. Aus
der Kirche sind ferner Griaber bekannt, die nach den spar-
lich erhaltenen Funden zu schliessen in die Schichten 3
und 4 gehoren. Aus der Zeit um 700 stammt ein Grab mit
einem Langsax, der in einer Scheide mit Metallnieten
steckte. Der Nachweis einer zeitgleichen Kirche kann nicht
erbracht werden.
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Katalog

Im Katalog sind die in den Jahren 1935 und 1938 unter-
suchten frithmittelalterlichen Griaber von Seewen-Galgen-
hiigel und die aus ihnen geborgenen Funde aufgefiihrt.
Die Kataloge der Griber aus Seewen-Kirche St. German
und Seewen-Loorainfeld sind in den Textteil integriert.

Unter der Grabnummer steht jeweils der Verweis auf Fotos
oder Skizzen der Grdber. Die Angaben zu Grabbau,
-grosse und -orientierung sind der Publikation von
J. Bloch (1936, Graber 1-10), dem Bericht Kellenberger
(1939, Graber 11-38) oder den Grabungsfotos entnom-
men. Unklare Tiefenangaben sind in Klammern gesetzt
(vgl. Kap. 5.2).

Es folgt die Beschreibung der Skelette, die sich nach den
gleichen Vorlagen richtet. Unter dem Stichwort «archéo-
logisch» ist die Lage, die Position der Arme und - sofern
bekannt - die Lange des Skelettes im Grab vermerkt. Die
Numerierung mehrerer Individuen aus dem gleichen Grab
mit romischen Ziffern stammt vom Verfasser. Die Skelette
wurden von J. Bloch und E. Hug anthropologisch unter-
sucht (Kap. 3). Im Katalog werden das Geschlecht, das
Sterbealter und die errechnete Korpergrosse der Bestatte-
ten angegeben. Falls aus einem Grab mehrere Skelette vor-
lagen, wurden sie von den Anthropologen nach der Grab-
nummer mit Kleinbuchstaben bezeichnet. Diese kénnen -
mit Ausnahme von Grab 12 - nicht mehr mit den einzelnen
Skeletten korreliert werden.

Altersbestimmungen: infans I: 1-7 Jahre
infans II: 7-14 Jahre
juvenil: 14-20 Jahre
adult: 20-40 Jahre
matur: 40-60 Jahre
senil: 60 Jahre und élter

Die Numerierung der Objekte im Katalog entspricht den
Zahlen im jeweiligen Tafelausschnitt. Die Reihenfolge der
Fundbeschreibungen richtet sich bei den Minnergridbern
nach dem Schema Waffe ~ Giirtel - Gerite; beim Mid-
chengrab 32 an die Reihenfolge der Fundlage der Objekte
im Grab vom Kopf zu den Fiissen. Die Beschreibung der
Fundlage der Objekte wurde moglichst wortgetreu vom
Ausgréber iibernommen und ist in Schragschrift wieder-
gegeben. Sofern nicht anders angegeben, ist das Material
Eisen. Bei den Glasperlen (Grab 32) ist nur die transluzide
Beschaffenheit vermerkt, alle ibrigen Perlen sind opak.
Nach der Beschreibung eines Objekts folgt die Angabe sei-
ner Inventarnummer.

Die Grabzuweisung der Funde erfolgte anhand der Anga-
ben im Inventarbuch des ehemaligen «Museums der Stadt
Solothurn» und nach der Fundkartei in der KASO und im
Historischen Museum Olten (Inventarisation V. Gessner
1943/44, Inv.-Nrn. 113/12/412-415, 419-448, 450-452,
454-469, 3093-3096). Sie stimmen mit den Beschreibun-
gen des Ausgriabers weitgehend iiberein. Einzige Ausnah-
men bilden die Saxe aus den Gribern 25 und 26, die bei der
Inventarisation offensichtlich verwechselt wurden. (Kel-
lenbergers Beschreibung und Skizze des Saxes aus Grab 26
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und die Lingenangabe des Saxes aus Grab 25 stimmen nur
mit dem jeweils anderen Exemplar iiberein. Sie sind daher
im Katalog wieder «vertauscht» aufgefiihrt.) Eine tau-
schierte Giirtelschnalle und ein Sax, deren Grabzugehorig-
keit aus der Kartei nicht zu erfahren war, konnten nach
dem Ausschlussverfahren und einem Hinweis in MS 1935,
5 eindeutig Grab 2 zugewiesen werden.

Nicht auffindbare Objekte stammen aus den Gribern 4
(Nadel?), 8 (Giirtelschnalle), 13 (Nagel), 23 (Ringfrag-
ment und unbestimmtes Objekt, beide aus Eisen), 25
(Messer) und 26 (mehrere unbestimmte Eisenobjekte), von
denen nur das Messer aus Grab 25 inventarisiert ist. Simt-
liche Funde aus den drei zuletzt freigelegten der beigaben-
fithrenden Griber fehlen und gelangten anscheinend auch
nie ins Museum: Griber 33 (Messer), 34 (Giirtelschnalle,
Bronzefingerring und unbestimmtes Eisenobjekt) und 37
(Giirtelschnalle). Alle Funde wurden kurz nach den bei-
den Grabungskampagnen erstmals restauriert. Sie werden
heute im Historischen Museum Olten und im Heimatmu-
seum des Schwarzbubenlandes in Dornach aufbewahrt.

Im Katalog verwendete Abkiirzungen:

Anthr.  anthropologisch L. Lénge

Arch. archéologisch N. Nord

Br. Breite 0. Ost

Bz’ Bronze(n) Or.  Orientierung
Dm. Durchmesser S. Std

erh. erhalten T. Tiefe

frag. fragmentiert W.  West
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Grab 1

Vor Beginn der Grabung 1935 angeschnitten und teilweise zerstort.
Plattengrab. Nahezu vollstindig erhaltene Einfassung aus 20-30 ¢cm ho-
hen Kalksteinplatten; Bodenbelag aus Lesesteinen. Nordliche Einfassung
vermutlich durch den Hangdruck leicht siidwirts geneigt.

L. zirka. 200 cm, Br. zirka 90 cm, T. (an der N-Seite) zirka 40 cm.
Or. W-0.

Skelette:

3 oder 4 Individuen.

Arch.:

I, II: 2 Schédel nahe der nérdlichen Einfassung ungefihr in der Grab-
mitte.

II1: Schédel in zirka 15 cm Entfernung von der westlichen Steineinfas-
sung. (Vermutlich die jiingste Bestattung.)

Ubrige Knochen stark fragmentiert und anscheinend regellos im Grab
verstreut. (Ob aufgrund der Zerstérung bei der Entdeckung bleibt offen).
IV: Die Schidelreste des 4. Individuums (Frau, adult) wurden nach der
Bergung mit den Knochen aus Grab 2 vermischt, welches aber nachweis-
lich nur eine Bestattung enthielt, weshalb J. Bloch die Schidelreste Grab
1 zuwies.

Anthr.:

(Nach den Schédeln. Die Bestimmungen kénnen nicht mit den Indivi-
duen I-1V korreliert werden.)

la: Frau, adult.

1b: Mann, matur.

1c: Frau, adult.

1d: Frau, adult.

Keine Beigaben.

Grab 2

Vor Beginn der Grabung 1935 beim Verlegen eines Telefonkabels ange-
schnitten und teilweise zerstort.

Grab mit (noch) 2 gestellten Steinen in der NO-Ecke.

L. und Br. unbekannt, T. 45 cm.

Or. W-0 (8° S).

Skelett

Arch.:

Riickenlage. Hénde tiber dem Becken zusammengelegt (?). L. im Grab
165 cm.

Anthr.: (Nach dem Schédel) Mann, adult.

Beigaben: 7af. 1 A; 6,2.

1. Frag. Breitsax. Erh. Gesamtl. 41,9 cm; Klingenl. 32,7 cm, Grosste Br.
4,0 cm.

(113/12/3094)

2. Giirtelschnalle mit frag., profiliertem Beschlag mit 1 Niet (von 3).
Bichrom tauschiert: Messingtauschiertes Leiterband und flachige Silber-
tauschierung. Biigel mit Streifentauschierung aus Silber. Dorn fehlt. Br.
Biigel aussen 3,9 cm; innen 2,4 cm; max. Br. Beschlag 2,8 cm.
(113/12/3093)

Grab 3

Vor Beginn der Grabung 1935 beim Aushub fur das Schiitzenhaus ange-
schnitten und bis auf die 6stliche Partie zerstort.

Vermutlich Erdgrab.

L. ca. 180 cm; Br. ca. 50 cm; T. ca. 45 cm.

Or. W-0.

Skelett:

Arch.:

Riickenlage. (Unterschenkel noch ungestort beobachtet.)
Anthr.:

(Nach dem Schadel) Mann, matur.

Keine Beigaben.

Grab 4

Grab mit einzelnen Steinen entlang der W-Seite, «deutlicher Bodenbe-
lag» in der Kopfgegend.

L. ca. 180 cm; Br. 60-65 cm; T. ca. 70 cm.

Or. W-0O mit geringer Abweichung nach N.

Skelett:

Arch.:

Riickenlage, Hinde iiber dem Becken zusammengelegt. L. im Grab
175 cm.

Anthr.:

(Nach dem Schéidel) Mann, matur. Errechnete Kérpergrosse 173 cm.

Beigaben: 7af. 1 B

1. Schrig zum rechten Oberschenkel, Griff bei der rechten Hand: Frag.
Breitsax mit je 2 Rillen auf beiden Klingenseiten. Erh. Gesamtl. 46,4 cm;
Klingenl. 30,0 cm, grosste Br. 4,3 cm.

(113/12/412)

2. Tiillenpfeilspitze mit lanzettférmigem Blatt. Gesamtl. 8,9 cm; Br. Blatt
1,6 cm; Dicke Blatt 0,2 mm. Tiefe der Tiille mind. 2,0 cm.

(113/12/419)

3. Bei der rechten Hiifte: Frag. Giirtelschnalle mit profiliertem, zungen-
férmigem Beschlag. 2 (von 3) Niete mit urspriinglich 3 Nietkappen aus
Bz’ (nicht erhalten). Am Biigel 5 (von 6) Gruppen zu 3 bis 4 eingehdm-
merten Rillen; weitere Rillen auf der Dornbasis. Br. Beschlag 5,8 cm; Br.
Biigel aussen 5,8 cm; innen 3,9 cm.

(113/12/415)

4, Beim linken Beckenknochen: Einfache Giirtelschnalle. Br. aussen 5,5
cm, innen 4,1 cm.

(113/12/420)

5. In der rechten Hiiftgegend, am Korper anliegend: Frag. Messer. Erh.
Gesamtl. 19,1 cm; erh. Klingenl. 13 cm; Klingenbr. 2,4 cm. Geringe Holz-
reste vom Griff (nicht abgebildet).

(113/12/413)

6. Auf der linken Kérperseite: Frag. Feuerstahl. L. 6,9 cm.

(113/12/414)

7. Unter dem Becken: Feuerstein (2 Frag.). Hellbeiger Silex mit rostbrau-
ner Oberfldche und weisser Cortex. L. 7,3 cm.

(113/12/421)

8. Pfriem. L. 14,7 cm.

(113/12/3096)

9. Pfriem, frag. Erh. L. 9,1 cm.

(113/12/3095)

10. Beim linken Beckenknochen: Nagel, frag. Erh. L. 4,2 cm.
(113/12/423)

11. Beim linken Beckenknochen: Nagel, frag. Erh. L. 2,7 cm.
(113/12/422)

12. Beim linken Beckenknochen: Nadel (?, nicht erhalten).

Grab 5

Abb. 22

Grab mit partieller Steineinfassung in der NW-Ecke und entlang der Siid-
wand.

L. ca. 170 cm; Br. ca. 50 cm; T. 62 cm.

Or. W=-0 (6° S).

Skelett:

Arch.:

Riickenlage. Linker Arm seitlich gestreckt, rechter Arm gebogen, Hand
iiber dem Becken. L. im Grab 160 cm.

Anthr.:

Frau, adult (20-25jéhrig). Errechnete K6érpergrosse ca. 150 cm.

[ Abb. 22: Grab 5 von Osten.

Beigabe: 7af. 2 A

1. Auf der linken (Schidel-)Seite: Bz’ Drahtohrring mit grosser Schlei-
fenose und rundem Anhénger aus Bz:draht. Gr. Dm. aussen (ohne Ose)
3,3 cm.

(113/12/424)

Grab 6

Abb. 23

Grab mit einer gestellten Steinplatte in der SW-Ecke und einem weiteren
Stein an der Nordseite.

L. ca. 200 cm; Br. ca. 65 cm; T. 55 cm.

Or. W-0.

Skelett:

Arch.:

Riickenlage. Rechter Arm seitlich gestreckt, linker Arm gebogen, Hand
iiber dem Becken (Fingerknochen zwischen den Oberschenkeln). L. im
Grab 180 cm.

Anthr.:

Mann, adult. Errechnete Korpergrosse 174 cm.

Keine Beigaben.
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Abb. 23: Grab 6 von Osten.

Grab 7

Grab mit partieller Steineinfassung und Holzresten. Eine liegende Stein-
platte an der Siidwand (Hohe Unterschenkel der Bestattung); ein Stein
hinter dem Kopf der Bestattung, evtl. weitere entlang der Nordseite.
Lings des linken Beines, 5 cm iiber der Grabsohle eine 60 cm lange und
12-15 cm breite «Kohlespur».

L. ca. 190 cm; Br. W-Seite 60 cm; O-Seite 55 cm; T. 72 cm.

Or. W-O (8° Siid).

Skelett:

Arch.:

Riickenlage. Rechter Arm leicht nach aussen gebogen, Hand auf dem
Hiiftgelenk. Linker Arm seitlich gestreckt. L. im Grab 176 cm.

Anthr.:

Mann, matur. Errechnete Korpergrosse 168 cm.

Beigaben: Taf. 2 B; 6,4).

1.-3. Dreiteilige Giirtelgarnitur:

1. 10 cm unterhalb des Beckens: Giirtelschnalle mit zungenférmigem,
untauschiertem Beschlag. 2 kleine Niete (von 3). Lasche fragmentiert. Br.
Beschlag 5,6 cm; Br. Biigel aussen 5,9 cm; innen 4,2 cm.

(113/12/426a)

2. Zungenférmiger Gegenbeschlag, stark fragmentiert und ergénzt.
Randverlauf nur am vorderen und hinteren Ende gesichert, Lange bei der
2. Restaurierung rekonstruiert und nicht gesichert. 1 kleiner Niet (von 3),
urspriinglich mit Nietkappe. In erster Verwendung ein Schnallenbeschlag
(am vorderen Ende die Ansétze einer abgebrochenen Lasche zur Fixie-
rung eines Biigels). Beschlag urspriinglich tauschiert, Tauschierdréhte
jetzt vollstindig ausgefallen: Um den Endniet ein Leiterband, in 2 Tier-
képfen endend, am Rand ein einfaches Flechtband, im Hauptfeld ein
strichgefiillter Flechtbanddekor. (Br. 5,9 cm.)

(113/12/426b)

3. Rechteckiger Riickenbeschlag mit 4 bz’ Nietkappen, untauschiert.
L. 5,5 cm; Br. 5,0 cm; Dm. Nietkappen 1,5-1,7 cm.

(113/12/426¢)

4.-6. 3 frag. rechteckige Osenplittchen aus Bz’ mit je 3 rechteckigen Aus-
schnitten (zu 1.-3.) 4. mit 1 kleinen Bz’'niet (von 4). 4: L. 2,5 cm;
Br. 2,2 cm. 6: Br. 1,9 cm.

(113/12/429).

7. Quer zu den Oberschenkeln, parallel zum Schnallenbeschlag: Messer.
Gesamtl. 15,6 cm; Klingenl. 9,8 cm; Klingenbr. 2,0 cm.

(113/12/425)

8. Ausserhalb des rechten Oberschenkels: Geringe Spuren von Leder
(nicht erhalten).
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Grab 8

Erdgrab. L. und Br. unbekannt; T. ca. 40 cm.
Or. W-0.

Skelett:

Arch.:

Riickenlage. Arme gestreckt, rechte Hand auf dem Oberschenkel.
Anthr.:

(Nach dem Schédel): Mann, matur.

Beigaben: Taf. 2 C

1. Schrig auf der linken Beckenhilfte: Giirtelschnalle (nicht erhalten).
2. Schrig zwischen den Oberschenkeln, Griff in der Nihe der rechten
Hand: Messer. Gesamtl. 16,0 cm; Klingenl. 11,7 cm; Klingenbr. 2,3 cm.
(113/12/427)

Grab 9

Grab mit 2 kleinen, liegenden Steinplatten entlang der Stidwand (Hoéhe
rechte Schulter der Bestattung).

L. und Br. unbekannt; T. ca. 50 cm.

Or. W-0 (5° S).

Skelett:

Arch.:

Riickenlage. Linker Unterarm quer iiber den Korper gelegt; rechter Arm
gestreckt, rechte Hand auf dem Oberschenkel. Beine leicht nach S abge-
dreht; rechter Fuss tiber den linken gelegt.

Anthr.: !

(Nach dem Schidel): Mann, adult. Errechnete Kérpergrosse 170 cm.
Keine Beigaben.

Grab 10

Wihrend der Bauarbeiten unbeobachtet angeschnitten und teilweise zer-
stort.

Erdgrab. L. und Br. unbekannt; «Lage des Kopfes 35 cm unter der Ober-
flache».

Or. W-O mit kleiner Abweichung nach N.

Skelett:

Arch.:

Riickenlage.

Anthr.:

{Nach dem Schidel): Mann, senil.

Beigabe: Taf. 2D

1. Quer iiber der Brust: Messer. Erh. Gesamtl. 23,0 cm; erh. Klingenl.
17,1 cm; erh. Klingenbr. 2,3 cm.

(113/12/428)
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Abb. 24: Das zur Hilfte abgedeckte Plattengrab 11 von Westen.

A1

Grab 11

Abb. 24

Vor Beginn der Grabungskampagne 1938 durch Schiiler freigelegt. Ab-
deckung in der westlichen Partie durch die Anlage des Weges vermutlich
gestort.

Plattengrab. Einfassung aus je 4 Tuffsteinplatten an den Langs-, 2 an der
Kopf- (W) und einer an der Fusseite (O). Abdeckung aus 2 «dachférmig»
zugehauenen Tuffsteinplatten und einer seitlich gerundeten Kalkstein-
platte an der Ostseite, die mit einer weiteren Tuffplatte beschwert
war. Uber die grosseren Liicken zwischen den Deckplatten wurden einige
flache Steine gelegt. Kein Bodenbelag (anstehender Lehm). Dicke der
Platten 10-13 cm.

Innenmasse: L. 183 cm; Br. W-Seite 54 cm; Br. O-Seite 30 cm; T. (O-Seite)
32 cm (7).

Or. W-0.

Abb. 25: Grab 12. Von links (im Siiden) nach rechts (im Norden) die fiinf
Bestattungen a-e.

Skelette:

2 Individuen.

Arch.:

I: Ausserhalb der Steinkiste bei der NW-Ecke zusammengehédufte Kno-
chen; vermutlich der ausgerdumten Erstbestattung.

I1. In der Steinkiste Skelett in Riickenlage, Hénde iiber dem Becken zu-
sammengelegt.

Anthr.:

Die Bestimmungen kénnen nicht mit den Individuen I und II korreliert
werden.)

11 a: Mann, adult.

11 b: Frau, adult.

Keine Beigaben.

Grab 12

Abb. 25

Fiinf nebeneinanderliegende Bestattungen unter einer Grabnummer zu-
sammengefasst. Mogliche einzelne Grabgruben nicht beobachtet. Be-
zeichnungen a-e von S-N.

a-d: Erdgréber.

e: 2 parallel verlaufende, 5-8 cm breite, zusammenhéngende «Kohlespu-
ren» von einer Holzverschalung der Grabgrube zu beiden Seiten des To-
ten. L. links (N) 140 cm; rechts (S) 55 cm. Gegenseitige Entfernung
59 cm.

T. der gesamten Grabanlage 25 cm (SW-Ecke); bzw. 70 cm (NO-Ecke).

Skelette:

Arch.:

a: Riickenlage (Schédel fehlt). Linker Unterarm rechtwinklig tiber das
Becken gelegt. Or. W-O (4° S).

b: Riickenlage (Schidel fehlt). Rechter (und linker?) Arm seitlich ge-
streckt. Or. W-O (6° S). Distanz zu a: 13 cm (Arme); bzw. 49 cm (Fiisse).
c: Riickenlage, beide Arme seitlich gestreckt. L. im Grab 164 cm. Or.
W-0 (5° S). Distanz zu b: 10 cm (Becken); bzw. 42 cm (Fusse).

d: Armknochen zwischen c und e.

e: Riickenlage, beide Arme seitlich gestreckt. L. im Grab 165-170 cm. Or.
W-0 (5° S). Distanz zu c: 107-110 cm.

Anthr.:

(Vgl. Kommentar Kap. 3.)

12 a: Mann, senil.

12 b: Mann, matur.

12 ¢: Mann, adult.

12d: -, juvenil.

12 e: Mann, matur.

Keine Beigaben.

¢ .
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Grab 13

Abb. 26. 27.

Grab mit partieller Steineinfassung: 4 Kalksteinplatten im Fussbereich
(eine an der O-Seite, 50x 30 cm; 2 an der N-Seite; eine an der S-Seite) und
3 Steine im Kopfbereich (einer an der W-Seite, 2 an der N-Seite).

L. ca. 170 cm; Br. W-Seite («Hohlraum») 60 cm; Br. O-Seite ca. 30 cm.

Umfassung bei der Fusseite «in 80 cm T. angegraben».
Or. W-0 (3° S).

Skelett:
Arch.:

Riickenlage, Arme seitlich gestreckt. Fiisse stiessen an die Steineinfas-
sung. L. im Grab 167 ¢m.

Abb. 26: Grab 13 von Osten. Abb. 27: Grab 13, Skizze. M. 1:40.

Anthr.:
-, juvenil. (Nach den Beigaben als Mann zu bestimmen.)

Beigaben: 7af. 3 A; 6,1.

1. Links neben 2.: Frag. Kindersax. Erh. Klingenl. 11,1 cm; Klingenbr.
2,4 cm.

(113/12/435)

2. Unter dem rechten Unterarm: Frag. Giirtelschnalle mit rundem Be-
schlag. 1 schwach gewdlbter Eisenniet (von 3). Dorn stark nach hinten
gebogen, Biigel fehlt. Br. Beschlag 4,6 cm.

(113/12/432)

3. 3 cm unterhalb der rechten Beckenhdilfte: Frag. quadratischer Riik-
kenbeschlag mit urspr. 4 Nieten. Silbertauschierung: Punktgefiilltes

Winkelband umrahmt von Zickzacklinie und gestrichelter Zone. L. und
Br. 4,3 cm.

(113/12/433)
4. Quer zwischen den Oberschenkeln: Frag. Messer. Erh. Gesamtl.

12,6 cm; erh. Klingenl. 10,1 cm; Klingenbr. 1,8 cm.
(113/12/436)

S. Unter 1.: Frag. Feuerstahl. Br. 1,2 cm.
(113/12/431)

6. 3 cm rechts des linken Oberschenkels: Feuerstein aus hellbeigem Silex
mit rostbrauner Oberfliche.
(113/12/431)

7. Gebogenes Eisenobjekt. L. 5,7 cm.
(113/12/434)

8. Nagelfragmente, «zu einem Instrument gehérigy (nicht erhalten).
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Grab 14

Abb. 28
Grab mit partieller Steineinfassung. 2 Steine entlang der N-Seite und je
einer an der O-Seite und in der SW-Ecke.

L. ca. 190 cm; Br. W-Seite ca. 55 cm; O-Seite ca. 40 cm. T. ca. 70 cm.
Or. W-0 (11° S).

Skelett:
Arch.:

Leicht seitliche Lage nach links (?, fast horizontale Lage der Dornfort-

sdtze der Wirbelknochen). Arme gestreckt, linke Hand auf dem Ober-
schenkel.

Anthr.:
Mann, adult.
Keine Beigaben. O

i

|

Abb. 28: Grab 14, Skizze. M. 1:40. |
\

Grab 15

Abb. 29

Plattengrab (?), stark gestort. Einfassung aus Kalksteinplatten nur ent-
lang der N-Seite auf einer L. von ca. 160 cm erhalten, weitere unsicher.

L. und Br. unbekannt; T. (Knochenfragmente) ca. 30 cm.
Or. W-0.

Skelett:
Arch.:
Fragmente eines Schidels und weitere Knochen regellos im Grab ver-
streut.

Anthr.:

Mann, matur.
Keine Beigaben.

Abb. 29: Grab 15, Skizze. M. 1:40.
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Grab 16

Vermutlich Erdgrab. Grabsohle auf dem anstehenden Fels. Kleine Holz-

kohlespur im Bereich der Unterschenkel der Bestattung. L. und Br. unbe-
kannt; T. 35 cm. )

Or. W-0 (2° N).

Skelett:
Arch.:

Sehr schlecht erhaltenes Skelett, verm. in Riickenlage.

Grab 17

Grab mit 2 gestellten Kalksteinplatten in der SO-Ecke.

L. ca. 170 cm; Br. W-Seite ca. 55 cm; O-Seite ca. 45 cm; (T. mind. 60 cm.)
Or. W-0.

Skelett:

Arch.:

Riickenlage. Arme gebogen, beide Hinde auf der rechten Beckenseite. L.
im Grab 155 cm.

Anthr.:

Frau, adult.

Keine Beigaben.

Grab 18

Abb. 30. 31.

2 iibereinanderliegende Gréber.

Unterer Horizont: Vermutlich Plattengrab mit vier 30-40 cm hohen
Kalksteinplatten entlang der S-Seite. An der N-Seite moglicherweise an-
14sslich der Anlage des dariiberliegenden Grabes entfernt.

L. ca. 180 cm; Br. 50-55 cm; T. ca. 55 cm.

Or. W-0 (4° S).

Oberer Horizont: Vermutlich gestortes Grab mit partieller Steineinfas-
sung entlang der N-, W- und S-Seite.

L. ca. 160 cm; Br. ca. 50 cm; T. mind. 25 cm.

Or. W-0 (2° N).

Skelette:

3 Individuen

Arch.:

I: Unteres Grab: Auf einer L. von zirka 100 cm entlang der S-Seite des
Grabes zusammengehdufte Knochen der Erstbestattung.

II: Unteres Grab: Sehr schlecht erhaltenes Skelett der Nachbestattung
in Riickenlage. L. im Grab 170-175 c¢cm.

II1. Oberes Grab: Riickenlage. L. im Grab 143 cm.

Anthr.:

(Die Bestimmungen kénnen nicht mit den Individuen I-III korreliert
werden.)

18 a: -, juvenil

18 b: Mann, matur

18 ¢: Mann, matur

Beigabe: Taf. 3 B
1. Bestattung III (= 18a?): Oberhalb des Beckens: Bernsteinperle.
(113/12/437)

Abb. 31: Grab 18, unterer (links) und oberer Horizont. Skizzen, M. 1:40.

-S> O -

O

|

Anthr.;
Frau ?, adult.
Keine Beigaben.

Abb. 30: Grab 18, unterer Horizont (Bestattungen I und II) von
Stidosten.

Grab 19

Abb. 32

Grab mit partieller Steineinfassung entlang der S- und N-Seite.

L. ca. 170 cm; Br. W-Seite ca. 60 cm; O-Seite ca. 40 cm; T. ca. 40 cm.
Or. W-0 (3° N).

Skelett:

Arch.:

Riickenlage. Arme gestreckt, rechte Hand {iber dem Becken.
L. im Grab ca. 165 cm.

Anthr.:

Mann, matur.

Keine Beigaben. (CTTTT TN

Abb. 32: Grab 19, Skizze. M. 1:40.

r____r:j___————DO"

Grab 20

Grab mit partieller Steineinfassung entlang der N-Seite.

L. 160-170 cm; Br. W-Seite ca. 55 cm; Br. O-Seite ca. 45 cm; T. N-Seite
(bergwirts) ca. 50 cm; S-Seite (talwirts) ca. 25 cm.

Or. W-0 (8° S).

Skelett:
Arch.:

Riickenlage, Arme seitlich gestreckt. L. im Grab ca. 155 cm.
Anthr.:

-, juvenil.

Beigabe: 7af 3 C

1. Uber der linken Beckenhidlfte: Einfache Giirtelschnalle. Br. Biigel aus-
sen 4,5 cm; innen 2,5 cm; Hohe 1,2 cm.
(113/12/439)
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Grab 21

Vermutlich Erdgrab. Ein Stein unter dem Schidel der Bestattung. L. ca.
180 cm; Br. ca. 60 cm; T. N-Seite (bergwirts) ca. 75 cm; S-Seite (talwirts)
ca. 35 cm.

Or. W-O (mit leichter Abweichung nach N).

Skelett:

Arch.:

Riickenlage, Arme iiber dem Becken gekreuzt. L. im Grab ca. 175 cm.
Anthr.:

Frau ?, adult.

Keine Beigaben.

Grab 22

Abb. 33. 34.

Plattengrab. Bis auf die Ostseite vollstindige Einfassung aus Kalkstein-
platten: 4 entlang der N-, 2 entlang der W- und 5 entlang der S-Seite. 5 (?)
Deckplatten, davon eine aus Tuffstein. Vermutlich infolge der Hang-
bewegung sind die siidliche Einfassung talwirts gekippt und die Deck-
platten ins Grabinnere gestiirzt.

Innenmasse: L. ca. 175 cm; Br. ca. 50 cm; Grab in ca. 40 cm (N-Seite,
bergwirts), bzw. ca. 20 cm T. (S-Seite, talwérts) «angegraben».

Or. W-0 (6° N; Bestattung II).

Skelette:

3 Individuen.

Arch.:

I: Im Grabinnern: In der dstlichen Hélfte, vor allem am Fussende (O) der
Bestattung II angehédufte Knochen der Erstbestattung.

II: Im Grabinnern: Nachbestattung in Riickenlage. Linker Arm seitlich
gestreckt, rechter Unterarm iiber das Becken gelegt. L. im Grab ca.
170 cm.

III: Knochen eines 3. Individuums iiber und zwischen den Deckplatten
des Grabes. Nicht im Verband: Schidel zwischen 2 Deckplatten ungeféhr
in Grabmitte, daneben Langknochen.

Anthr.:

(Die Bestimmungen kénnen nicht mit den Individuen I-III korreliert
werden.)

22 a: Frau, adult.

22b: Mann, matur.

22 c: Frau, matur.

Beigabe: 7af. 3 D

1. Uber den Schédelknochen am Fussende (von Bestattung I): Kleine
Schnalle mit frag. Dorn. Biigelenden an der Dornachse iibereinanderge-
legt. Br. Biigel aussen 2,4 cm; innen 1,6 cm.

(113/12/439)

Abb. 34: Grab 22, Skizze. M. 1:40.
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Abb. 33: Plattengrab 22 von Siidosten. Der Schédel von Bestattung III
liegt zwischen den verstiirzten Deckplatten in der Grabmitte,

Grab 23

Erdgrab. L. ca. 189 cm; Br. unbekannt;- T. 80 cm an der N-Seite (berg-
warts); bzw. 65 cm an der S-Seite (talwirts).
Or. W-0 (6° N).

Skelett:

Arch.:

Riickenlage. Rechter Arm seitlich gestreckt, linker Unterarm iiber das
Becken gelegt. L. im Grab ca. 165 cm.

Anthr.:

Mann, matur.

Beigaben: 7uf. 3 E

1. Ander linken Korperseite von 12 cm (Griff) unterhalb des Schulterge-
lenks bis zum Knie: Spatha (Holzspuren vom Griff nicht erhalten). Ein
Torsionsdamaststab (Br. ca. 1,5 cm), in den unteren 14 cm der Klinge
parallel zu den Schneiden verlaufend. Erh. Gesamtl. 74,5 cm; Klingenl.
70 cm; Klingenbr. 3,6 cm; (Griffl. urspr. 12 cm).

(113/12/440)

2. Unter dem rechten Unterschenkel (?): Frag. Tiillenpfeilspitze. Erh.
Gesamtl. 6,5 cm; Br. Blatt 0,7 cm; T. Tiille mind. 2,0 cm.

(113/12/442)

3. Auf der linken Beckenhiilfte, unter der Speiche des linken Armes:
Unbestimmtes, anndhernd rechteckiges Eisenobjekt. Zu einer Giirtel-
garnitur? (Eine Rontgenaufnahme brachte keine Ergebnisse)) Grosste
Br. 2,8 cm.

(113/12/444)

4. Quer zwischen den Oberschenkeln: Frag. Messer. Erh. Gesamtl.
10,5 c¢m; erh. Klingenl. 6,1 cm; Klingenbr. 1,7 cm.

(113/12/443)

5.3 cm ostlich von 4.: Pfriem. L. 12,3 cm.

(113/12/441)

6. 2 cm dstlich von 4.: Zerbrockelter, stark korrodierter Gegenstand (un-
bestimmt, nicht erhalten).

7. 8,5 cm unterhalb des Kreuzbeins: Ringfragment. (Nicht erhalten.)

Grab 24

Erdgrab. L. und Br. unbekannt; T. ca. 50 cm an der N-Seite (bergwarts);
bzw. ca. 30 cm an der S-Seite (talwérts).
Or. W-0 (12° N).

Skelett:

Arch.:

Riickenlage, Unterarme iiber dem Becken gekreuzt. L. im Grab
165-170 cm.

Anthr.:

Frau, adult.

Beigabe: Taf. 3 F

1. Uber der rechten Ohrregion: Frag. einfacher Drahtohrring aus Silber
mit Osenverschluss. 3 Gruppen zu mindestens 2 eingeritzten Strichen
erkennbar. Grosster Dm. aussen 3,1 cm.

(113/12/445)

Grab 25

Grab mit partieller Steineinfassung und einer gestellten Steinplatte am
Fussende (O-Seite). 3 Steine im Bereich des Oberkorpers, unter diesem
gelegen.

L. ca. 180 cm; Br. ca. 60 cm («fusseits etwas schméler»); T. 85 cm an der
N-Seite (bergwirts); bzw. 75 cm an der S-Seite (talwirts).

Or. W-0O (14° N).

Skelett:

Arch.:

Riickenlage. Arme iiber der linken Beckenhilfte zusammengelegt (?).
L. im Grab ca. 180 cm.

Anthr.:

Mann, adult.

Beigaben: Taf. 4 A :

1. Rechts, von Mitte Unterarm bis gegen das Knie: Frag. Breitsax mit
2 Rillen auf jeder Klingenseite. Erh. Gesamtl. 48,7 cm, erh. Klingenl.
30,8 cm; Klingenbr. 4,6 cm.

(113/12/450)

2.-4.: Dreiteilige Giirtelgarnitur:

2. Uber 1.: Frag. Giirtelschnalle mit profiliertem, zungenférmigem Be-
schlag. Bei der Freilegung mit mindestens 1 bz’ Nietkappe (von 3). In der
Mitte der Dornbasis ein Kupferlot zur Befestigung des Dornhakens. Erh.
Br. Beschlag 5,4 cm; Br. Biigel aussen $,5 cm; innen 3,9 cm.
(113/12/447a)

3. Schrig links von 4.: Profilierter, zungenférmiger Gegenbeschlag,
frag., mit 1 bz’ Nietkappe (von 3, bei der Freilegung noch alle vorhan-
den). Erh. Br. 5,0 cm; Dm. Nietkappe 1,7 cm.

(113/12/447b)

4. Zwischen den Oberschenkeln: Frag. rechteckiger Riickenbeschlag mit
4 bz’ Nietkappen. 5,1 cmx (4,5 cm); Dm. Nietkappen 1,6-1,9 cm.
(113/12/447¢)

5. 2 cm ostwirts von 3.: 3 Frag. eines Messers (nicht erhalten).

Grab 26

Abb. 35

Grab mit partieller Einfassung aus Steinplatten: Eine entlang der S-Seite
und 2 in der NO-Ecke, weitere fraglich. Ein Stein an der Westseite hinter
dem Kopf.

L. ca. 200 cm; Br. 60 cm an der W-Seite; bzw. 45 cm an der O-Seite;
T. 85 cm an der N-Seite (bergwirts); bzw. 65 cm an der S-Seite (talwarts).
Or. W-0.

Skelett:

Arch.:

Riickenlage. Beide Arme gebogen, Hiande {iber dem Becken. L. im Grab
189 cm.

Anthr.:

Mann, senil.

Beigaben: 7af. 4 B; 6,3.
Sdmtliche Beigaben beim rechten Knie der Bestattung. (Skizze Abb. 36.)
1. Leicht frag. Breitsax mit umgeschlagenem Griffangelende. 4 bzw. 2
spitz zulaufenden Rillen an den Klingenseiten. Gesamtl. 53,6 cm; Klin-
genl. 31,0 cm; erh. Klingenbr. 3,8 cm.
(113/12/446)
2.-7.: Giirtelgarnitur:
2. Trianguldrer Schnallenbeschlag, stark beschéddigt und ergénzt (Form
und Grosse gesichert), bei der Freilegung noch mit Biigel und Dorn (nicht
erhalten). 2 kleine Niete (von 3). Bichrom tauschiert. Messing: Die zen-
trale Schleife aus 4 bis 5 nebeneinanderliegenden Drihten; dahinter die 2
Bogen mit kurzen Querstreifen; randparallel umlaufend urspriinglich 3
(am Beschlagende 4) unterschiedlich breite Streifen (vorne mit Querstrei-
fen). Silber: Der Kreis mit radial abstehenden Streifen und am Beschla-
gende das Fiinfeck mit Kreuz. Ergénzte Br. 4,2 cm.
(113/12/451b)
3. Trianguldrer Gegenbeschlag, stark beschadigt und ergianzt (Form und
Grosse gesichert). 1 frag. Niet (von 3). Bichrom tauschiert. Messing: Die
zentrale Schleife aus 3 nebeneinanderliegenden Driahten und die dahin-
terliegenden Bogen wie 2., sowie 2 der 3 randparellel umlaufenden Strei-
fen und das scharrierte Feld im vorderen Teil des Beschlags. Silber: Der
breite, umlaufende Streifen (zwischen den schméleren aus Messing gele-
gen), das Zickzackband zwischen den vorderen beiden Nieten, der Kreis
mit radial abstehenden Streifen, das Fiinfeck (?) mit Kreuz, sowie die
darum herum angeordneten Querstreifen. Ergénzte Br. 4,0 cm.

(113/12/451a)

4. Trianguldrer Gegenbeschlag aus Bz’ mit Aussparung an der Basis, in

Zweitverwendung als Neben- oder Riickenbeschlag. 2 Zierniete aus Bz’

(von 3) und eine mitgegossene Riemendse (von vermutlich 2). L. (ohne

Aussparung) 5,6 cm; Br. 2,6 cm.

(113/12/452)

5. Trianguldrer Osenbeschlag aus (verzinnter?) Bz’ mit 3 Ziernieten aus

Bz’ und 2 mitgegossenen Riemendsen, 1 urspriinglich wohl rechteckige

Ose mit stark abgenutzten Réndern. Lederreste vom Giirtel auf der Riick-

seite. L. 4,3 cm; Osenbr. 1,1 cm.

(113/12/452)

6. Triangularer Osenbeschlag wie 5., unterer Rand stark abgenutzt und

gebrochen. Erginzte L. 4,2 cm; Osenbr. 1,1 cm.

(113/12/452)

7. Prof. Osenbeschlag aus Bz’ mit 2 mitgegossenen Riemendsen auf der

Riickseite. Osenrander kaum abgenutzt. L. 3,1 cm; Osenbreite 0,8 cm.

(113/12/452)

8. Frag. Messer. Erh. Gesamtl. 12,1 cm; erh. Klingenl. 8,7 cm, erh. Klin-

genbr. 1,7 cm.

(113/12/448)

9.-11.: Reste eines Knochenkamms:

9. Frag. Knochenplittchen mit je 2 gezackten Riandern. Dicke 0,3 cm.

10. Frag. Knochenpléttchen mit Aussparungen fiir 2 Niete (mit Korro-

sionsspuren von Eisen) und 2 gezackten Riandern. Dicke 0,2 cm.

11. 5 kleine Niete. L. 1,0-1,3 cm.

12. Gekriimmtes Knochenfragment.

Zu9-11.7 L. 1,2 cm.

13. Dorn. L. 3,9 cm.

14.~17. 4 unbestimmbare Eisenobjekte.

(9.-17.: 113/12/454) O
‘.
|
|
|
|
|
|
|
|
|
|
|
|
\

Abb. 35: Grab 26, Skizze. M. 1:40.
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Grab 27

Erdgrab. L. und Br. unbekannt, (T. mind. 20 cm).
Or. W-0.

Skelett:

Arch.:

Riickenlage. Rechter Arm seitlich gestreckt, linker Unterarm leicht tiber
dem Becken. L. im Grab ca. 170 cm.

Anthr.:

-, juvenil.

Beigaben: 7af. 5 A

1. In der Mitte des Beckens: Kleine Bz’schnalle mit frag. Beschlag, Dorn
(verm. aus Eisen) fehlt. Verbindungslasche durch Gebrauch deformiert
und gebrochen. Biigelinnenseite oben mit leichten Abnutzungsspuren.
Hinterer Teil des Beschlags abgebrochen. Noch 2 bz’ Zierniete und 2 Rie-
menosen an der Unterseite. Br. Beschlag 2,0 cm; Br. Biigel aussen
3,3 cm; innen 1,9 cm.

(113/12/452.455)

2. In der linken Beckenhiilfte: Ritzverzierte Riemenzunge aus Bz’ mit
frag. Eisenniet. L. 4,7 cm; Br. 1,4 cm.

J
W

Abb. 36: Grab 26. Skizze der Funde 1-8 beim rechten Knie des Toten.
Ohne Massstab.
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Grab 28

Abb. 37

Erdgrab. (Moglicherweise partielle Steineinfassung.)

L. ca. 180cm; Br. ca. 60 cm; T. Ia: 25 cm; T. II: «In 55 cm T. angegraben».
Or. W-0 (12° N).

Skelette:

2 Individuen.

Arch.:

I: Beiseite geschobene, im ganzen Grab verstreute Knochen der Erstbe-
stattung.

I1: Uber und neben I: Nachbestattung in Riickenlage, Arme seitlich ge-
streckt. L. im Grab 165 cm.

Ia: Direkt unter dem Humus, 30 cm iiber Bestattung II: Einzelne frag.
Knochen ohne Zusammenhang. Da bei der anthropologischen Untersu-
chung nur 2 Individuen festgestellt wurden und die Bestattung II unge-
stort war, scheint es sich um weitere Knochen der Erstbestattung I zu ha -
deln, die anlésslich der Beisetzung von Bestattung II in den Aushub g
langten und wieder eingefiillt wurden.

Anthr.:

(Die Bestimmungen kénnen nicht mit den Individuen I und I korreliert
werden.)

28 a: Frau, senil.

28 b: Mann, matur.

Beigaben: Taf. 5 B.C

B: Bestattung I1: 1. Parallel zum rechten Oberschenkel, an dessen Innen-
seite: Frag. Messer, verbogen. Erh. Gesamtl. 14,3 c¢m; erh. Klingenl.
9,0 cm; erh. Klingenbr. 2,6 cm.

(113/12/458)

C: Im oberen Fundhorizont, im Bereich der Knochen Ia: 1. Gegen die
Grabmitte: Schnallenbiigel aus Bz’, Dorn (vermutlich aus Eisen) fehlt.
Deutliche Abnutzungsspuren an der Biigelinnenseite oben. Br. aussen 3,1
cm; innen 2,3 cm.

(113/12/457)

Grab 29

Durch die Bauarbeiten gestort.
Erdgrab. L., Br. und T. unbekannt.
Or. W-0 (10° S).

Skelett:

Arch.:

Riickenlage, Skelett unvollstdnd
Anthr.:

Frau 7, adult.

Keine Beigaben.

Grab 30

Erdgrab. L. und Br. unbekannt; (T. ca. 20 cm).

Skelett:

Arch.:

Knochen eines Individuums in der Grabmitte zusammengehduft; Schi-
del in der Mitte. Weitere Schidelknochen 60 cm westlich der Grabmitte,
vermutlich in urspriinglicher Lage.

Anthr.:

Mann, senil.

Keine Beigaben.

Abb. 37: Grab 28 (Bestattungen 1 und II) von Osten.

Grab 31

Grab mit partieller Steineinfassung (?).
L. ca. 150 cm; Br. ca. 50 cm; T. unbekannt.
Or. W-0 (20° N).

Skelett:

Arch.:

Riickenlage. L. im Grab ca. 125 cm.
Anthr.:

-, infans II.

Keine Beigaben.

Grab 32

Abb. 38

Plattengrab. Vollstindige Einfassung mit je einer Kalksteinplatte an der
W- und O-Seite, 3 an der N- und 2 an der S-Seite. Hohe der Platten ca.
25 ¢m; Dicke ca. 10 cm. Ohne Deckplatten.

Innenmasse: L. ca. 100 cm; Br. ca. 50 cm. In einer T. von 75 cm angegra-
ben.

Or W-0 (14° N).

Skelett:

Arch.:

Nur noch geringe Reste des Schidels und einige Milchzéhne vorhanden.
Anthr.:

-, infans I. (Durch die Beigaben als Grab eines Midchens bestimmbar).

Beigaben: Taf. 5 D; 6, 5-8.

1. In der Schiidelregion: Drahtohrring aus Silber mit Osenverschluss und
3 eingeritzten Strichgruppen. Aus dem Fragment eines grosseren Ohr-
rings zurechtgebogen. Grosster Dm. 1,9 cm.

(113/12/464)

2. In der Schiidelregion: Unverzierter Drahtohrring aus Silber mit Schlei-
fenverschluss. Grosster Dm. 2,2 cm.

(113/12/463)

3. Direkt tiber den Zihnen: Pferdchenfibel aus Bz’. Schweif und Boden-

leiste leicht beschddigt. Oberfliche stellenweise abgeplatzt. Schauseite

plastisch gegossen. Kopf, vorderes Bein und Schweif leicht nach hinten

gebogen. Riickseite flach, mit mitgegossenem, umgebogenem Nadelhal-

ter und 2 mitgegossenen, gelochten Halterungsstegen fiir die Nadelachse;

der obere nach dem Guss nach hinten gelegt. Nadelachse aus Eisen.

Nadel fehlt; nach Korrosionsspuren zu schliessen ebenfalls aus Eisen.

Bei der Freilegung noch Stoffreste an der Riickseite der Fibel (nicht

erhalten). L. 3,9 cm; H. 2,8 cm; Gewicht 6,2 g.

(113/12/460)

4. Nahe der Fibel: Loffel (cochlear) aus bleihaltiger Bz’. Stiel vorne dop-

pelt gerippt und hinten gelocht, daneben am Rand Doppelrillen. Ge-

samtl. 7,0 cm; L. Stiel 3,2 cm.

(113/12/461)

5. Nach den Fundumstinden zu schliessen umgelegt: Halskette aus min-

destens 77 Perlen (mindestens 10 gelbe Fritteperlen wurden nicht gebor-

gen):

a) 9 Bernsteinperlen;

b) 1 tropfenférmige, blau, transluzid, aus einem Glasstreifen gefertigt
und tberformt;

c) 2 tropfenférmige, griin, transluzid, gefertigt wie b);

d) 1 blauschwarze mit weisser Fadenauflage, pordse Oberfliche;

e) 3 scheibenférmige, weiss;

f) 2 quaderférmige, blauschwarz, mit poréser Oberflédche, seitlich ge-
dellt;

g) 1 «doppelkonische», orange;

h) 4 polyedrische, blau, transluzid;

i) 1scheibenférmige, blau, transluzid;

j) 2 konische, griin;

k) 1 walzenférmige, rotbraun;

1) 2 walzenformige, gelb;

m) 1 Doppel- und 7 einfache kugelige Perlen, braunschwarz, mit gelber,
griiner und roter Punktauflage;

n) 1 Doppelperle, griin, gerippt;

0) 2 Doppelperlen und 3 einfache, gelb, gerippt;

p) 1 Dreifach- und 1 Doppelperle, griin;

q) 1 Vierfach-, 3 Dreifach-, 15 Doppelperlen und 12 einfache, gelb;

r) 1 einfache, weiss.

(113/12/462)

6. Ungefiihr in der Mitte des Grabes: Kugelige Amulettkapsel aus Bz’

und Messing, bestehend aus 2 gegossenen und getriebenen, annahernd

halbkugeligen Schalen. Verbindung iiber eine Scharnierkonstruktion:

An jeder Schale je ein zungenférmiger Beschlag mit 3 Nieten; Lasche des

einen Beschlags durch die Ose des anderen gefiihrt, zuriickgebogen und

zwischen Schale und Beschlag geklemmt. Auf der gegeniiberliegenden

Seite ein Drehverschluss (frag.). Kapselinhalt nicht beobachtet.

H. 3,6 cm; grosste Breite 4,0 cm; Dicke der Schalen 0,2 cm; Gewicht

56,5 g.

(113/12/459)

Abb. 38: Grab 32, Skizze. M. 1:40.
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Grab 33

Erdgrab. Vereinzelte Steine unter dem Kopf und dem Oberkérper der Be-
stattung.

L. ca. 180 cm; Br. ca. 60 cm; (T. ca. 50 cm).

Or. W-0 (2° S).

Skelett:

Arch.:

Riickenlage. Rechter Arm seitlich gestreckt; linker Arm leicht gebogen,
Hand iiber dem Hiiftgelenk. L. im Grab ca. 170 cm.

Anthr.:

Frau, adult.

Beigabe:
1. 20 cm links des Schédels: Messer (nicht erhalten).

Grab 34

Abb. 39

Grab mit partieller Einfassung aus Kalksteinplatten: 1 an der W-und 2 an
der N-Seite.

L. ca. 150 cm; Br. 50-60 cm; T. 50 cm an der N-Seite (bergwirts);
bzw. 20 cm an der S-Seite (talwirts).

Or. W-0 (2° N).

Skelett:

Arch.:

Riickenlage. Linker Arm seitlich gestreckt, Lage des rechten unbestimm-
bar. L. im Grab 135-140 cm.

Anthr.:

Frau, senil.

Beigaben:

1. Uber der rechten Beckenhiilfte: «Schnallenstiick mit Dorn» (nicht er-
halten).

2. An der linken Hand: Fingerring aus Bz’ (nicht erhalten).

3. Unter der linken Hand: Unbestimmbares Eisenobjekt von rundlicher
Form (nicht erhalten).

Abb. 3§: Grab 34, Skizze. M. 1:40. ,———-CD-—
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Grab 35

Abb. 40
Erdgrab. L. und Br. unbekannt; T. Ia 90 cm; II 110 cm.
Or. (I1) W-0 (2° S).

Skelette:

2 Individuen.

Arch.:

I: Im ganzen Grab links und rechts der Nachbestattung verstreute Kno-
chen der beiseitegerdumten Erstbestattung. (Schidel I nérdlich des Sché-
dels II).

II: Nachbestattung in Riickenlage. Linker Arm seitlich gestreckt; rechter
Unterarm schwach gebogen und iiber das Becken gelegt. L. im Grab
ca. 175 cm.

I'a: Ca. 20 cm iiber I und II: Weitere, regellos verstreute Knochenfrag-
mente, die wahrscheinlich zur Erstbestattung I gehéren, da die anthropo-
logische Untersuchung nur 2 Individuen ergab und Bestattung II unge-
stort war.

Anthr.:

2 Ménner, adult.

Keine Beigaben.

Abb. 40: Grab 35 (Bestattungen I und 1) von Osten.

Grab 36

Abb. 41. 42.

2 iibereinanderliegende Griber.

Unterer Horizont (I und II): Doppelgrab (?) mit partieller Steineinfas-
sung: 2 an der Westseite (hinter den Schédeln) und je einer an der N- und
S-Seite in der Grabmitte. Mgliche einzelne Grabgruben nicht beobach-
tet.

L. ca. 170 cm; Br. (zusammen) ca. 120 cm; T. 55 cm.

Or. W-0 (15° S).

Oberer Horizont (III): Vermutlich Plattengrab mit 4 Kalksteinplatten
entlang der N-Seite (iiber das linke Bein der Bestattung gekippt).

L. ca. 180 cm; Br. 50-60 cm; T. 35 cm an der N-Seite (bergwirts); bzw.
20 cm an der S-Seite (talwirts).

Or. W-0 (14° S).

Abb. 42: Grab 36, Skizze der sich |—___[:|?"'_—T‘_‘:"'_‘
tiberlagernden Grabhorizonte. M. 1:40.

Abb. 41: Grab 36, unterer Horizont (Bestattungen I und II) von Osten.

Skelette:

3 Individuen.

Arch.: !

Unterer Horizont: Skelette 1 (S) und II (N) nebeneinander in 55 cm
(Schidel) bzw. 30 cm (Oberarme) Entfernung.

I: Riickenlage. Linker Arm seitlich gestreckt; rechter Arm leicht gebogen,
Hand iiber dem Becken. Gespreizte Beinhaltung. (L. im Grab nicht ge-
messen).

II: Riickenlage. Beide Arme seitlich gestreckt. L. im Grab 152 cm.
Oberer Horizont:

III: Riickenlage. Linker Arm seitlich gestreckt; rechter Arm gebogen,
Unterarm iiber dem Becken. L. im Grab ca. 170 cm.

Anthr:

(Die Bestimmungen kénnen nicht mit den Individuen I-III korreliert
werden.)

36 a: Frau, matur.

36 b: Mann, matur.

36 ¢: Mann, senil.

Keine Beigaben.

Grab 37

Abb. 43

Erdgrab. L. und Br. unbekannt; T. 20-30 cm an der W-Seite (talwirts);
bzw. 55 cm an der O-Seite (bergwirts).

Or. W-0 (10° S).

Skelett:

Arch.:

Riickenlage. Rechter Arm seitlich gestreckt; linker Arm fast rechtwinklig
tiber den Oberkorper gelegt. Beine bei den Knien gekreuzt (das linke iiber
dem rechten). L. im Grab 170-180 cm.

Anthr.:

Mann, adult.

Beigabe:
1. Uber der linken Beckenhiilfte: «Viereckige Schnalle mit Dorn» (nicht
erhalten).

Abb. 43: Grab 37 von Nordosten.

Grab 38

Grab mit partieller Steineinfassung: Einer an der S- und 2 an der N-Seite.
L. ca. 160 cm; Br. ca. 50 cm; T. ca. 50 cm.
Or. W-0 (4° S).

Skelett:

Arch.:

Riickenlage; Arme seitlich gestreckt. L. 155-160 cm.
Anthr.:

Frau, senil.

Keine Beigaben.
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A Grab 2

A Grab 5
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Tafel 1 Seewen-Galgenhiigel, Griaber 2 und 4.

M. 2:3; ausser A, 1 und B, 1: M. 1:4.
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Tafel 2 Seewen-Galgenhiigel, Graber 5, 7, 8 und 10. M. 2:3.
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Tafel 3 Seewen-Galgenhiigel, Graber 13, 18, 20, 22, 23 und 24. Tafel 4
M. 2:3; ausser E, 1: M. 1:4.
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Seewen-Galgenhiigel, Graber 25 und 26.
M. 2:3; ausser A,1 und B, 1: M. 1:4.
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Tafel 5 Seewen-Galgenhiigel, Grédber 27, 28 und 32.
M. 2:3; ausser D, 3: M. 1:1.
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Tafel 7

76

597
[}
SV
| a2 8|
) o
587

Seewen-Galgenhiigel. Gesamtplan des Graberfeldes mit Eintragung der Suchschnitte der
Grabungskampagne von 1938 sowie der 1935 abgetragenen (hell gerasterten) und aufgeschiitteten
(dunkel gerasterten) Flachen.

Umzeichnung KASO nach dem Original von W. Kellenberger.

M. 1:250.



	1_frühmittelalterliche_Gräberfeld_Seewen-Galgenhügel_7_1991
	1a_frühmittelalterliche_Gräberfeld_Seewen-Galgenhügel_7_1991
	1b_frühmittelalterliche_Gräberfeld_Seewen-Galgenhügel_7_1991
	1c_frühmittelalterliche_Gräberfeld_Seewen-Galgenhügel_7_1991
	1d_frühmittelalterliche_Gräberfeld_Seewen-Galgenhügel_7_1991
	1e_frühmittelalterliche_Gräberfeld_Seewen-Galgenhügel_7_1991
	1f_frühmittelalterliche_Gräberfeld_Seewen-Galgenhügel_7_1991
	1g_frühmittelalterliche_Gräberfeld_Seewen-Galgenhügel_7_1991
	1h_frühmittelalterliche_Gräberfeld_Seewen-Galgenhügel_7_1991
	1i_frühmittelalterliche_Gräberfeld_Seewen-Galgenhügel_7_1991
	1j_frühmittelalterliche_Gräberfeld_Seewen-Galgenhügel_7_1991
	1k_frühmittelalterliche_Gräberfeld_Seewen-Galgenhügel_7_1991
	1l_frühmittelalterliche_Gräberfeld_Seewen-Galgenhügel_7_1991
	1m_frühmittelalterliche_Gräberfeld_Seewen-Galgenhügel_7_1991
	1n_frühmittelalterliche_Gräberfeld_Seewen-Galgenhügel_7_1991
	1o_frühmittelalterliche_Gräberfeld_Seewen-Galgenhügel_7_1991
	1p_frühmittelalterliche_Gräberfeld_Seewen-Galgenhügel_7_1991
	1q_frühmittelalterliche_Gräberfeld_Seewen-Galgenhügel_7_1991
	1r_frühmittelalterliche_Gräberfeld_Seewen-Galgenhügel_7_1991
	1s_frühmittelalterliche_Gräberfeld_Seewen-Galgenhügel_7_1991
	1t_frühmittelalterliche_Gräberfeld_Seewen-Galgenhügel_7_1991
	1u_frühmittelalterliche_Gräberfeld_Seewen-Galgenhügel_7_1991
	1v_frühmittelalterliche_Gräberfeld_Seewen-Galgenhügel_7_1991
	1w_frühmittelalterliche_Gräberfeld_Seewen-Galgenhügel_7_1991
	1x_frühmittelalterliche_Gräberfeld_Seewen-Galgenhügel_7_1991
	1y_frühmittelalterliche_Gräberfeld_Seewen-Galgenhügel_7_1991
	1z_frühmittelalterliche_Gräberfeld_Seewen-Galgenhügel_7_1991
	1z01_frühmittelalterliche_Gräberfeld_Seewen-Galgenhügel_7_1991
	1z02_frühmittelalterliche_Gräberfeld_Seewen-Galgenhügel_7_1991
	1z03_frühmittelalterliche_Gräberfeld_Seewen-Galgenhügel_7_1991
	1z04_frühmittelalterliche_Gräberfeld_Seewen-Galgenhügel_7_1991
	1z05_frühmittelalterliche_Gräberfeld_Seewen-Galgenhügel_7_1991
	1z06_frühmittelalterliche_Gräberfeld_Seewen-Galgenhügel_7_1991
	1z07_frühmittelalterliche_Gräberfeld_Seewen-Galgenhügel_7_1991
	1z08_frühmittelalterliche_Gräberfeld_Seewen-Galgenhügel_7_1991
	1z09_frühmittelalterliche_Gräberfeld_Seewen-Galgenhügel_7_1991

